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Welchen Hinflug hat der während des Krieges
innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung

verminderte Alkoholgenug auf die geistige und
körperliche Gesundheit des Volkes gehabt?*)

V o rb e m e rk u n g  des Direktors der Wissenschaftlichen Deputation 
für das preußische Medizinalwesen.

Während des Krieges sind verschiedene behördliche Anordnungen teils 
allgemeiner, teils örtlicher Art getroffen worden, die die Einschränkung des 
Alkoholgenusses, und zwar hauptsächlich des Branntweingenusses, be­
zweckten. Dieses Ziel ist auch erreicht worden, wozu in der Hauptsache 
allerdings der Mangel an alkoholischen Getränken als notwendige Folge der 
Kriegswirtschaft beigetragen hat.

Wenn jetzt die Oeffentlichkeit sich lebhaft mit der Frage beschäftigt, 
ob und welche von diesen Kriegsmassnahmen, die geradezu zu einer Ab­
stinenz weiter Volkskreise geführt haben, in die Friedenszeit mit hinüber; 
zunehmen sind, so hängt die Beantwortung dieser Frage neben anderem 
billigerweise von der Beantwortung der Vorfrage äb, ob das fast völlige 
Verschwinden des Branntweingenusses und die starke Herabsetzung des 
Bier- und W eingenusses innerhalb weiter Volksschichten einen so günstigen 
Einfluss auf die körperliche und geistige Gesundheit des Volkes ausgeffbt 
hat, dass dadurch unter Umständen auch Massnahmen von einschneidender 
Bedeutung ihre Berechtigung finden würden. Von diesem Gesichtspunkte 
aus soll die oben gestellte Frage erörtert werden.

1. Bericht.
Von Geh. M ed.-Rat Dr. B e n i n d e ,  Berlin, 

vertrag. Rat im preußischen M inisterium  für V olksw ohlfahrt.

Es ist eine von  der m edizinischen W issen sch aft allgem ein an- 
ßi'kannte T atsache, daß der überm äßige Alkoholgenuß, für längere 
Zeit fortgesetzt, unm ittelbar zu m ehr oder w en iger sch w eren  kör­
perlichen und geistigen  Erkrankungen des M enschen führt. A nde­
rerseits steht eb en so  fest, daß ein derartiger Alkoholgenuß auf die 
Entstehung und den Verlauf g ew isser  anderer Erkrankungen nicht 
°hne ungünstigen Einfluß ist. Ist dem aber so, dann m üssen M aß­
nahmen oder E reignisse, die zu einer w e s e n t l i c h e n  Einschrän­
kung des A lk oholgenusses innerhalb w eiter  V olkskreise führen, sich  
ü urch den R ückgang solcher Krankheiten deutlich kennzeichnen.
lieh r\ einer auf den 23- N ovem ber 1918 an gesetzten  S itzung der erw eiterten  W issen sch aft- 
Q *Jen D eputation  für das p reu ssisc h e  M edizin alw esen  b ild ete der nachstehende Bericht von  
ho»'«* t Dr. B e n in  d e -B e r lin , n eb st zw ei w eiteren  Berichten (von G eh -R at Prof- Dr- B o n -  
(Dj®“ e r -B e r lin  und Q eh-R at Prof. Dr- P a r t s c h - B r e s la u ) ,  die V orlagen für die Beratungen- 
im S itzung s e lb s t  konnte dann in folge der Z eitverhältn isse erst am 20. Septem ber 1919 — 
p , Preu ssisch en  M inisterium  für V olksw ohlfahrt stattfinden). D ie B erichte B onhoeffer _ und 
v'ucJ w erden  in Heft 2 der A lkoholfrage“ zum Abdruck gelangen, nachdem alle 3 Berichte  

bere its  in der „V iertelj--  Sch- f- ger. M edizin u sw .“. Bd- 59- 3 F o lg e  (Verl. A Hirsch- 
a & Co-, Berlin) zum Abdruck gelangt sind- D ie Schriftleitung.

Die Alkohol frage, 1920. 1



2 Abhandlungen.

V oraussetzung dafür ist nur, daß die Einschränkung des A lkohol­
gen u sses zu einem  deutlich erkennbaren Zeitpunkt beginnt, und daß 
sie genügend lange dauert, um in ihrer B eeinflussung des m ensch­
lichen Körpers und G eistes w irksam  w erd en  zu können. T atsäch ­
lich hat es so lche Zeiten der Einschränkung des A lk oholgenusses  
gegeben , und gute B eobachter haben ihren heilsam en Einfluß auf 
die m enschliche G esundheit erkannt und nach zu w eisen  versucht. 
Es seien  nur z w e i besonders lehrreiche B eisp iele  hier genannt. Im 
Jahre 1909 inszenierte die Sozialdem okratie auf ihrem B reslauer  
Parteitag aus politischen Gründen im Hinblick auf die B ranntw ein- 
steuergeset-zgebung einen Schnapsboykott. B o n h o e f f e r  ver-  
anlaßte damals in seiner Klinik eine Inaugural-D issertation, in der 
nach gew iesen  w urde, daß die Aufnahm eziffer der A lkoholisten  a ls­
bald nach Durchführung des B o y k o tts  einen solchen Tiefstand er­
reichte, w ie  er seit 20  Jahren nicht beobachtet w orden w ar. D ie  
Zahl der D eliranten ging um 50 v. H., die der übrigen A lkoholisten  
um 28,5 v . H. zurück. Im gleichen  Jahre w urde behördlicherseits  
in S t o c k h o l m  anläßlich eines S treiks ein A lkoholverbot streng  
durchgeführt. D er unm ittelbare Erfolg w ar das deutliche Absinkeu  
der Zahl der Deliranten.

D er gnoße E xperim entator Krieg hat aber bei dem v er flo sse­
nen V ölkerringen auch auf diesem  G ebiete in allergrößtem  Stile  
gearbeitet. Alsbald nach B eginn des K rieges im Jahre 1914 wurden  
aus Gründen der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung v o n 
d e n  M i l i t ä r b e f e h l s h a b e r n  o d e r  v o n  d e n  V e r ­
w a l t u n g s b e h ö r d e n  A n o r d n u n g e n  erlassen, d i e  a u f  
e i n e  E i n s c h r ä n k u n g  d e s  A l k o h o l g e n u s s e s  h i n - 
z i e l t e n .  Als dann erkannt w urde, daß mit einer längeren Dauer 
des K rieges gerechnet w erden mußte, und daß infolge der Au s ­
hungerungspolitik unserer Feinde alle nur irgendw ie verfügbaren  
Nahrungsm ittel auch der Volksernährung Vorbehalten w erden  m uß­
ten, w urden die M aßnahm en zur Einschränkung des Alkohol v  e r - 
b r a u c h s auf das w irk sam ste durch die Einschränkung der H e r ­
s t e l l u n g  ergänzt. D ie Kartoffel- und G etreidem enge zur Brannt­
w ein - und B iererzeugung w urde stark eingeschränkt, und die dann 
noch erzielten  E rzeugnisse gingen schließlich fast .restlos in das 
Verfügungsrecht der H eeresverw altun g über. Man kann sagen, daß 
der B ranntw ein  so gut w ie  vollständig  der-H and der Z iv ilb evölk e­
rung entzogen  w urde. D as B ier w urde allm ählich so  dünn e in g e ­
braut, daß es in den zur Verfügung stehenden M engen und bei dem 
hohen P re ise  für eine A lkoholschädigung der B evölkerung ohne 
B edeutung ist. B ei dem S teigen  der W einpreise und der reißenden  
Abnahm e der W einbestände konnte von einen B efriedigung des 
A lkoholbedürfnisses der Z ivilbevölkerung in breiten Schichten etw a  
durch W ein keine R ede sein.

Von grundlegenden Anordnungen zur Einschränkung d e s - Brannt­
w ein - und Spiritusverbrauchs —  auf diesen kom m t es bei der g eg en ­
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w ärtigen Beratung im w esentlichen  an —  kom m en folgende in B e­
tracht:
1. Bekanntmachung des Reichskanzlers, betr. Ausschank und Verkauf-von 

Branntwein oder Spiritus, vom 26. März 1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 183);
2. Bekanntmachung über Regelung des Verkehrs mit Branntwein vom 15. April 

1916 (Reichs-Gesetzbl. S. 279) nebst Ausführungsbestimmungen vom 2 2 . April
1916 (Reichs-Gesetzbl. S. 323);

3. Bundesratsverordnung, betr. Ersparnis von Brennstoffen und Beleuchtungs­
mitteln, vom 1 1 . Dezember 1916 (Reichs-Gesetzbl. S. 1355).

Zur Ausführung von Ziffer 1  erging der Erlass des Herrn preussischen 
Ministers des Innern vom 7. April 1915. Er hatte zur Folge, dass die Militär­
befehlshaber im allgemeinen die Regelung des Ausschanks und Verkaufs von 
Branntwein oder Spiritus den Verwaltungsbehörden überliessen und eigene 
frühere Anordnungen aufhoben. In einigen Regierungsbezirken ist allerdings 
die Regelung durch die Militärbefehlshaber auf Grund des Belagerungs­
zustandsgesetzes bestehen geblieben.

Die von den Verwaltungsbehörden — Regierungspräsidenten — erlassenen 
Anordnungen b.w egen sich etwa in folgendem Rahmen:

Der Branntweinausschank ist fast allgemein an S o n n  - u n d  F e i e r ­
t a g e n  und ausserdem am Tage vorher und nachher ganz oder teilroeise 
verboten. Eine Verordnung verbietet den Ausschank sogar für die beiden 
dem Sonntage vorhergehenden Tage. Radikal ist der Regierungspräsident 
zu Oppeln für den Bereich des Industriebezirks und der angrenzenden Kreise 
vorgegangen, indem er den Branntweinausschank gänzlich verbietet. Im 
Gegensatz zu dieser weitestgehende Anordnung stehen die für Berlin und 
den Regierungsbezirk Potsdam, in denen ein Verbot für Sonntage oder 
andere Tage fehlt.

Allgemein unterliegt der Ausschank von Branntwein am  A b e n d  und 
•n d e n  f r ü h e n  M o r g e n s t u n d e n  Beschränkungen, die nach Möglich­
keit örtliche Bedürfnisse und Besonderheiten berücksichtigen. Zum Teil ist 
die Abendstunde, nach der Branntwein nicht mehr verabreicht werden darf, 
schon auf die 5. und 6 . Nachmittagsstunde festgesetzt; teilweise aber erst 
auf die 8 . oder 9. In Berlin z. B. darf Branntwein in der Zeit von abends 9 
bis morgens 9 Uhr nicht ausgeschänkt weiden.

Nach einigen Verordnungen dürfen innerhalb der verbotenen Zeit teuere 
Schnäpse — von einer bestimmten Preislage an — abgegeben werden.

Auch der K l e i n h a n d e l  mit Branntwein unterliegt Einschränkungen, 
die örtlich verschieden sind. Gewisse Ausnahmen sind jedoch hier allgemein 
zugestanden, z. B. für Feldpostsendungen, zu Heilzwecken im Apotheken- 
yerkehr usw. Meist ist der Kleinhandel ganz verboten, in einigen Bezirken 
jedoch nur für bestimmte Tage, in anderen (z. B. in Berlin) nur für die 
Morgen- und Abendstunden. Fast überall ist er zugelassen, wenn die Liter- 
lasche mindestens 3 M. kostet.

Auf B o r g  oder aus A u t o m a t e n  darf fast überall Branntwein nicht 
abgegeben werden.

M i s c h g e t r ä n k e ,  wie G r o g ,  werden von den verschiedenen Ver­
altungsbehörden je nach den örtlichen Verhältnissen verschieden behandelt. 
n der See z. B. dürfen Mischungen mit einem bestimmten Mindestwasser- 
usatz meist ohne jede Beschränkung abgegeben werden. In der Rheinprovinz 
agegen sind ausdrücklich die Mischungen dem unvermischten Branntwein

gleichgestellt.
j Von g rö sser  Bedeutung für die Einschränkung des A lkoh olgen usses ist 
anf1̂  ^'e allgem ein  durchgeführte V e r l e g u n g  d e r  P o l i z e i s t u n d e  

die Zeit bis h öchsten s 111/ 2 Uhr abends.
D iese B eschränkungen in der Erzeugung und dem V ertrieb von  

ranntwein, Bier und sonstigen  alkoholischen Getränken, die un­
mittelbar zu einer A lkoholenthaltsam keit w eitester  V olkskreise ge-

r
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führt haben, ließen denn auch sehr bald für jeden unbefangenen Be-  ̂
obachter —  gan z abgesehen  von  der Einw irkung auf die körper­
liche und geistige  G esundheit der B evölk erun g — sehr erfreuliche  
W irkungen erkennen. Betrunkene sind heute in D eutschland auf 
der Straße eine S elten heit; S ch lägereien  und M esserstechereien  
im' Anschluß an T rinkgelage kom m en kaum  noch vor; B etriebsun­
fälle, A rb eitsversäum nisse —  nam entlich am M ontag —  w eg e n  A us­
schreitungen im Alkoholgenuß am  T age zu vor w erden  noch kaum  
beobachtet u sw . Es m ußte deshalb erw artet w erden, daß die v er­
antw ortlichen Behörden, so w ie  diejenigen Kreise, die schon in F rie­
denszeiten  die B ekäm pfung des M ißbrauchs geistiger G etränke auf 
ihre Fahnen gesch rieben  hatten, sich  die F rage vorlegten , w elch e  
von den genannten K riegsm aßnahm en zur Einschränkung des über­
mäßigen- A lkoholgenusses im In teresse unserer V olksw ohlfahrt in 
die F ried en szeit mit hinüberzuriehmen sein  w ürden, und w a s sonst 
etw a  noch zu gesch eh en  hätte, um die B evölk erun g vor einem  Rück­
fall in die G ew ohnheiten  der vergan gen en  F ried en szeit zu bew ahren .

T atsächlich  befassen  sich auch sow oh l B ehörden w ie  die g e ­
nannten K reise mit d ieser Frage. D ie Grundlage für die E rörte­
rungen gibt der bereits unter dem 25. Februar 1914 dem R eich s­
tage v o rg e leg te  G e s e t z e n t w u r f  b e t r .  A e n d e r i u n g  der 
§§ 33, 33a, 33b, 35, 40, 42a, 45, 49, 147, 148 d e r  G e w e r b e o r d ­
n u n g .  Er b ezw eck t, die Schankgenehm igung ganz allgem ein von  
dem Bedürfnis abhängig zu m achen, ferner g e w is se  Einschränkun­
gen des F laschenbierhandels, W ahrung von  Anstand und S ittlich­
keit durch Bekäm pfung des A nim ierkneipen-U nw esens, zeitliche B e ­
grenzung der Schankgenehm igung für juristische P ersonen  und R e­
gelung der S tellvertretung. W eite  Kreise drängen dazu, diesen  
G esetzentw urf alsbald w ied er einzubringen und .durch Einführung 
d*er G enehm igungspflicht und der Prüfung der Bedürfnisfrage für 
den F laschenbierhandel so w ie  eines V erbots des Schnapsverkaufs  
und -ausschanks auf B org zu erw eitern.

Nach dem Grundsatz, daß im W irtschaftsleben  Druck auf der 
einen S eite  G egendruck von der ändern erzeugt, muß erw artet w e r ­
den, daß von  denjenigen Kreisen, die ein w irtschaftliches Inter­
esse  an der E rzeugung so w ie  dem Verkauf und A usschank alkoho­
lischer G etränke haben, g eg en  M aßnahm en zu deren Einschränkung' 
stärkster W iderstand gele is te t w erden  wird.

W enn der N ach w eis erbracht w erden  kann, daß der während  
des K rieges stark verm inderte A lkoholgenuß unter der Zivilbei- 
völkerung die geistige  und körperliche G esundheit in erheblichem  
M aße günstig beeinflußt hat, so  muß darin eine w irksam e U nter­
stützung für die Einführung der gedachten  M aßnahm en zur B e ­
schränkung des A lkoholgenusses auch in der F ried en szeit liegen. 
T atsächlich  liegen  auch bereits eine Reihe von  U ntersuchungen vor. 
die sich auf den R ü c k g a n g  d e r  A u f n a h m e n  a l k o h o -  
l i s t i s c h  G e i s t e s k r a n k e r  i n  I r r e n a n s t a l t e n  oder
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auf den R ü c k g a n g  v o n  I n v a l i d e n r e n t e n b e w i l l i ­
g u n g e n  w e g e n  A l k o h o l v e r g i f t u n g  beziehen . D as  
Ergebnis der U ntersuchungen ste llt den günstigen  Einfluß der 
Kriegsm aßnahm en hinsichtlich der B eschränkung des A lkoholver­
brauchs für den untersuchten P ersonenk reis unzw eifelhaft fest. 
D iese U ntersuchungen um fassen aber lediglich  das G ebiet einzelner  
Irrenanstalten oder den B ezirk  einer L andesversicherungsanstält. 
Der Einwurf, daß so lche E inzeluntersuchungen für M itbegründung  
von w irtschaftlich  einschneidenden M aßnahm en für ein gan zes  
S taats- oder das R eichsgeb iet nicht ausreichend sind, muß erw artet  
w erden. Offenbar um diese Lücken nach M öglichkeit auszufüllen, 
hatte der Landeshauptm ann der P rov in z S ch lesien  den ersten  O ber­
arzt der Provinzial-H eil- und P flegean sta lt Bunzlau, Sanitätsrat Dr. 
Z i e r t m a n n ,  zu einer D enkschrift veranlaßt, w orin  säm tliche  
öffentliche Irrenanstalten S ch lesien s, zw e i größere Privat-Irrenan- 
stalten, so w ie  die R eservelazarette  des V. und VI. A rm eekorps und 
die größeren allgem einen  K rankenanstalten hinsichtlich der Auf­
nahm e von  G eisteskranken im V ergleich  der Jahre 1913 und 1917 
berücksichtigt sind (Psych iatrisch-neurologische W ochenschrift, 1918 
Nr. 9/10) * i

W egen  der Bedeutung der F rage überhaupt, und in Erwartung; 
dessen, daß die fraglichen F eststellun gen  auf das gan ze S ta a tsg e­
biet ausgedehnt w ürden, so w ie  schließlich in A nbetracht des U m ­
standes, daß die bisher vorliegenden  U ntersuchungen die B eein ­
flussung der k ö r p e r l i c h e n  Gesundheit des V olkes durch den 
während des K rieges verm inderten  A lkoholgenuß überhaupt nicht 
in den Kreis der Betrachtungen g ezo g en  haben, hat der Herr M i­
nister des Innern die E rw eiterte W issenschaftliche D eputation für 
das M edizinalw esen  mit der B egutachtung der Frage in der vorlie ­
genden F assu ng des Them as beauftragt.

A ufgabe d ieses B erichts ist es, an der Hand der S t a t i s t i k 
den Einfluß des verm inderten A lkoholgenusses unter der Zivilbe- 
völkerung w ährend des K rieges auf die g e i s t i g e  G esundheit zu 
untersuchen. D ieser W eg  ist gangbar und sicher, insofern als man 
^nnehmen darf,, daß sow oh l im Frieden w ie  w ährend des K rieges 
die Fälle von  alkoholischer G eistesstörung fast restlos in öffentlichen  
°der privaten Irrenanstalten oder auch in K rankenanstalten für län- 
£pre oder kürzere Zeit Aufnahm e finden. Dab,ei konnte es rber 
JJlcht als ausreichend erscheinen an der Hand der in der Literatur 

ereits —  w ie  erw ähnt —  vorhandenen Statistiken  ein Bild von  den 
estehenden V erhältnissen zu geben. W as für eine einzelne Irren- 

Anstalt oder für eine gan ze P rov in z gilt, kann nicht für das ganze  
faatsgebiet vera llgem ein ert w erden . Eine Statistik  der sch lesischen  
^rhältnisse gibt ganz gew iß  b each ten sw erte  F in gerzeige für die 

j,..Gemeinheit, m ehr aber nicht. R asse, S itten  und G ebräuche, 
ITT1a> v o rzu gsw eise  B eschäftigungsart der B evölkerung spielen

*) Vergl. „Die Alkoholfrage". H. 1918, Sp. 3, S. 2 1 1  ff.
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beim Alkoholgenuß und bei dem Einfluß des Alkohols auf die m enschr 
liehe Gesundheit sicher, eine große Rolle. Daraus könnte mit Recht 
der Einwurf hergeleitet w erden, daß dasjenige, w a s z. B. für S ch le­
sien sta tistisch  feststeht.' noch lange nicht für O stpreußen, P o m ­
mern oder H essen -N assau  Geltung zu haben braucht, und daß maii 
in folgedessen  für die Begründung von M aßnahm en für das ganze  
S taatsgeb iet lediglich örtliche oder provinziell begrenzte S ta tisti­
ken nicht ausschließlich heranziehen darf. Aus diesem  Grunde 
sind nunmehr für die Aufstellung einer Statistik  s ä m t l i c h e  
P r o v i n z i a l i r r e n a n s t a l t e n ,  g e m e i n d  l: i  c h e n I r ­
r e n a n s t a l t e n ,  p s y c h i a t r i s c h e n  U n i v e r s i t ä t s ­
k l i n i k e n ,  die g r ö ß e r e n  P r i v a t i r r e n a n s t a l t e n ,  
sow ie , mit Rücksicht auf das Delirium , die g r ö ß e r e n  a l l g e ­
m e i n e n  K r a n k e n a n s t a l t e n  h erangezogen  w orden. Im 
Hinblick darauf, daß eine solche statistisch e Aufnahme für. Schlesien  
bereits bestand, die in ihrer äußeren Fassung offenbar allen billigen 
Anforderungen entsprach, w urde, auch zur V erm eidung erneuter 
Arbeit für die sch lesischen  Behörden und Anstalten, dasselbe  
S chem a für die w eiteren  Erhebungen gew ählt.

Im Jahre 1913 wurden in den Provinzial-Heil- und Pflegean­
stalten, den psychiatrischen Universitätskliniken und den gemeind­
lichen Irrenanstalten Preußens (s. T abelle I) insgesam t 21 509 Män-

T a b e l l e  I.
Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten, 

psychiatrische Universitätskliniken und gemeindliche Irrenanstalten.

1913 1917

M änner Frauen Männer
davon
Zivil Militär Frauen

Jahresaufnahme überhaupt . . 21 509 14 227 22 263 13 698 8  565 11 488

Delirium......................................... 665 46 28 26 2 7
Akute Halluzinose . . . . . 180 19 27 18 9 3
A lkoholepilepsie.......................... 728 2 2 207 198 9 14
Andere Formen alkoholistischer 

Geistesstörungen ................. 2 651 246 519 418 1 0 1 41

zusammen: 4 224 333 781 660 1 2 1 65

Prozentsatz der A lk o h o lis te n  
unter den Aufgenommenen . 19 2 3,5 5 1,4 0,5

Prozentzsatz der D e li ra n te n  
unter den Aufgenommenen . 3 0,3 0 , 1 2 0 . 2 0 , 0 2 0,06

Die A lk o h o lis te n  sind zu­
rückgegangen um %  . . . _ ___ 81 84 _ 80

Die D e li ra n te n  sind zurück­
gegangen um %  . . . . ____ ___ 95 96 84

Die Au f n a h me n  sind zurück- 
gegängen um %  . . . . . — ____ ___ 36 ____ 19

Die Au f n a h me n  haben zuge­
nommen um %  . • • • — 3,5 — — -
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ner, im Jahre 1917 dagegen  22 263 M änner aufgenom m en, d. h. die 
A u f n a h m e n  v o n  M ä n n e r n  haben im Jahre 1917 g eg en ­
über dem letzten  Friedensjahr —  1913 —  um 3,5 v. H. z u g e n o m - 
m e n. D iese  F eststellung ist insofern interessant, als nach der 
Statistik  von  Ziertmann in den gleichen  A nstalten S c h l e s i e n s  
sich die Aufnahmen der M änner um 1,6 v. H. v  e r m i n d e r t haben. 
Ziertm ann erklärt diesen R ückgang durch die Einziehung eines er­
heblichen Teiles, der m ännlichen B evölkerung zum M ilitärdienst. 
In s ä m t l i c h e n  P r o v i n z e n  z u s a m m e n g e n o m m e n  
versch w in d et also dieser M inderbetrag, und zw ar deshalb, w eil die 
M ilitärsanitätsverw altung ihre G eisteskranken und vor allem auch 
ihre P sych op ath en  fast ausschließlich in die bereits bestehenden  
bürgerlichen öffentlichen Irrenanstalten aufnehmen läßt; in g ew issen  
L andesteilen  und A nstalten tritt dann eine Häufung der geistesk ran ­
ken Soldaten ein, w ie  sich später noch zeigen  wird. D iese F e s t­
stellung ist insofern für die vorliegende Frage von Bedeutung, als 
bei einer B erücksichtigung s ä m t l i c h e r  A u f n a h m e n  
G e i s t e s k r a  n k e r in Preußen auch die V erhältn isse unter dem  
Militär mit einer g ew issen , noch zu erörternden Einschränkung  
berücksichtigt w erden . W ie groß der Anteil an M i l i t ä r p e r ­
s o n e n  in den genannten öffentlichen Irrenanstalten überhaupt ist, 
ergibt sich aus der gleichen  Zahlentafel, nämlich 8565 im Jahre 1917. 
Z w eifellos fallen unter d iese Zahl nicht alle geisteskranken  M ilitär- 
Personen überhaupt. Ein g ew isser  Bruchteil w ird —  und zw ar  
w erden das die akuten, schnell ablaufenden K rankheitszustände, 
w ie  das Delirium, sein —  in m i l i t ä r i s c h e n  A nstalten der 
Heim at oder hinter der Front aufgenom m en w erden. Zu berück­
sichtigen bleibt dabei —  w orauf später noch besonders zurückzu - 
kom m en sein w ird — , daß der Zunahme von  574 Aufnahmen G eistes­
kranker in den ö f f e n t l i c h e n  Irrenanstalten eine Abnahme von  
8J4 in den P r i v a t  iriienanstalten gegenübersteht (s. Zahlentafel

2 ). Infolge der m ilitärischen D ienstleistung eines großen T eiles  
der M änner w ird man annehm en dürfen, daß v ie le  von  ihnen, die 

F riedenszeiten  einer P  r i v  a t anstatt ü berw iesen  w orden  w ären, 
lrn Kriege von  der M ilitärverw altung der ö f f e n t l i c h e n  Anstalt 
z ugeführt sind. D ie Zunahme der M änneraufnahm en in den öffent- 
J'chen A nstalten findet darin sicher zum Teil w en igsten s ihre Er­
klärung.

Für die Z w eck e d ieses B erichts w äre aber eine Aufklärung 
V^er die F rage einer Zunahm e der G eisteskrankheiten unter dei. 
Männern sehr w ü n sch en sw ert 'g ew esen . D iese  F rage ist zu ent­
scheiden, w enn  neben den öffentlichen A nstalten auch die haupt­
sächlichsten  P rivatan sta lten , die Aufnahmen von  akuten G eistes­
störungen in den allgem einen K rankenhäusern und die in den r e i n  
M i l i t ä r i s c h e n  A n s t a l t e n  m itberücksichtigt w erden  können.

Aus diesen E rw ägungen hatte der Herr M inister des Innern 
<3en Herrn K riegsm inister um diese letzteren  Angaben geb eten . In
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T a b e l l e  II. 
Grössere Prlvatlrrenanstalten.

1913 1917

Männer Frauen Männer Frauen

Jahresaufnahme überhaupt . . . 3 732 2 985 2858 3 149

D e l i r iu m ............................................... 183 1 1 7 4
Akute H alluzinose............................... 39 5 30 2

A lk o h o le p ile p s ie ..................... 92 3 53 1

Andere Formen alkoholistischer
G e is tess tö ru n g en ............................... 161 2 2 87 1 1

zusammen: 425 41 127 18

Prozentsatz der A lk o h o lis te n  unter
den A ufgenom m enen..................... 1 1 1,3 4,4 0,5

Prozentsatz der De l i r a n t e n  unter
den A ufgenommenen..................... 3,5 0,3 0 , 2 0 , 1

Die A lk o h o lis te n  sind zurückge­
gangen um ° / 0 ............................... —  ■ — 70 56

Die De l i r a n t e n  sind zurückge*
gangen um % ............................... — — 94 64

Die Au f n a h me n  sind zurückge­
gangen um o / o ............................... — — 23 —

Die A u l n a h m e n  haben zugenom­
men um o/ 0 .......................... .....  . — — 6

dankensw erter W eise  sind sie  auch in A ussicht geste llt w orden, 
können jedoch aus rein äußeren Gründen vor  Anfang nächsten  
Jahres nicht zu sam m engestellt sein .*) D a aber die F rage nach der 
Zunahm e der G eisteskrankheiten  w ährend des K rieges —  und zw ar  
vornehm lich unter den M ännern —  für die vorliegend e B etrachtung  
nicht an erster S te lle  steht, es v ielm ehr im besonderen  auf die F est­
stellung eines allenfalsigen R ü c k g a n g e s  der a l k o h o l i s c h e n  
G eistesstörungen  ankom mt, kann auch ohne jene m ilitärischen An­
gaben die Frage verfo lg t w erden .

D er Aufnahme von  14 227 Frauen im Jahre 1913 steht eine 
so lche von  11 488 im Jahre 1917 in den ö ff e n t l i e h e n  Anstalten  
gegenüber, d. i. ein R ückgang von  2739 =  19 v . H.

Fäll« von  D e l i r i u m ,  das w ohl den sichersten  G radm esser  
für die A usbreitung des A lkoholism us darstellt, kam en in den 
ö f f e n t l i c h e n  Irrenanstalten (Zahlentafel Nr. 1) bei M ä n n e r n  
im Jahre 1913 665, im Jahre 1917 aber nur 28 zur Aufnahm e; bei

*)Nach einer Bemerkung in der Viertelj.-Schr. f. gerichtl. Medizin usf., 
Bd;59, H. 1, sprechen die (wenn auch nicht völlig zureichenden) Erhebungen 
der Sanitätsverwaltung des Heeres, über die Generalarzt Dr. Schultzen in der 
eingangs (Anmerkung) erwähnten Sitzung, Mitteilungen machen konnte, „in 
Verbindung mit mündlichen Mitteilungen m assgebender Stellen unbedingt für 
die Richtigkeit der Feststellungen und Anschauungen des Berichterstatters 
über die Verbreitung alkoholischer Geisteskrankheiten im Heere.“ D. Schrftl-
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F r a u e n  betrugen die entsprechenden Zahlen 46 und 7. Dar P r o ­
z e n t s a t z  der Deliranten unter den Aufgenommenen betrug dem­
nach im Jahre 1913 bei den M ä n n e r n  3, im Jahre 1917 jedoch 
nur 0,12. Bei den F r a u e n  steht der Zahl 0,3 im Jahre 1913 
eine solche von 0,06 im Jahre 1917 gegenüber. Für die M ä n n e r  
bedeutet das einen Rückgang von 95 v. H., für die Frauen einen 
solchen von 84 v. H. Da die A u f n a h m e n  ü b e r h a u p t  bei 
den M ä n n e r n  um 3,5 v. H. z u g e n o m m e n ,  bei den F r a u e  n 
aber um 19 v. H. a b g e n o m m e n  haben, so sind diese Zahlen 
bei der Beurteilung des Rückganges des Deliriums noch zu berück­
sichtigen. Die Fälle von D e l i r i u m  i n d e n  o f f e n  1 1 i c h e n 
I r r e n a n s t a l t e n  sind mithin bei den M ä n n e r n  s t ä r k e r  
z u r ü c k g e g a n g e n  als bei den F r a u e n .  Und unter 8565 im 
Jahre 1917 aufgenommenen g e i s t e s k r a n k e n  S o l d a t e n  be­
fanden sich ferner nur 2 Deliranten.

Für die a k u t e  H a 11  u c i n o s e , die A 1 k o h o 1 e p i 1 e p s i e 
und die s o n s t i g e n  F o r m e n  a l k o h o l i s t i s c h e r  
G e i s t e s s t ö r u n g e n  gibt die Zahlentafel Nr. 1 ein ganz ähn­
liches Bild des Rückganges.

S ä m t l i c h e  a l k o h o l i s t i s c h e n  G e i s t e s s t ö r u n ­
g e n  z u s a m m e n  g e n o m m e n  ergaben bei M ä n n e r n  im 
Jahre 1913 die Zahl 4224, im Jahre 1917 dagegen nur 781. Das 
bedeutet einen P r o z e n t s a t z  unter den Aufgenommenen von 
19 im Jahre 1913 und von 3,5 im Jahre 1917 und einen R ü c k g a n g  
von 81 v. H. Bei  den F r a u e n  wurden im Jahre 1913 an Alko- 
holisten überhaupt 333, im Jahre 1917 dagegen nur 65 aufgenommen; 
d. i. ein P r o z e n t s a t z  unter den Aufgenommenen von 2 bzw. 
0,5 ein R ü c k g a n g  von 80 v. H. Bei Beurteilung des Rückganges 
ist auch hier die Tatsache in Rechnung zu stellen, daß die Gesarm- 
iahresaufnahme bei den Männern zu- und bei den Frauen abgenorn- 
men hat. Der R ü c k g a n g  ist also auch h i e r  b e i  d e n  M ä n ­
n e r n  etwas g r ö ß e r  als bei den F r a u e n .

Die Zahl der A l k o h o l i s t e n  betrug unter den 8565 
G e i s t e s k r a n k e n  S o l d a t e n  121, d. i. ein Prozentsatz von 1,4. 
Es nehmen also die in den ö f f e n t l i c h e n  Irrenanstalten aufge­
nommenen S o l d a t e n  — und das ist sicher der bei weitem größte 
Teil aller geisteskranken Soldaten — s o w o h l  h i n s i c h t l i c h  
^es D e l i r i u m s  w i e  der a l k o h o l i s t i s c h e n  G e i s t e s ­
s t ö r u n g e n  überhaupt eine weit g ü n s t i g e r e  Stellung a l s  
die m ä n n l i c h e n  Z i v i l  personen. Bezüglich des Deliriums 
stehen die Soldaten sogar noch günstiger als die Frauen.

Ein Einblick in die Verhältnisse der drei genannten Arten von . 
^ffentlichen Irrenanstalten gibt aber kein vollständiges Bild über 
den Stand der alkoholistischen Geistesstörungen in Preußen. Es 
Rüssen zu diesem Zwecke noch die P  r i v  a t i r r e n a n s t a 1 1 e n , 
die einen nicht unerheblichen Anteil an Geisteskranken aufnehmen, 
Und die g r ö ß e r e n  a 11  g e m e i n e n • K r a n k e n a n s t a 1 1 e n
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w eg en  „der Aufnahmen von  Fällen mit einer akuten G eistesstörung
—  Delirium  und H allucinose —  einer B etrachtung unterzogen  
w erden. Im Jahre 1913 wurden in den größeren Privatirrenanstalten 
P reußens (s. Zahlentafel Nr. 2) 3732 und im Jahre 1917 2858 g e is te s ­
kranke M ä n n e r  aufgenom m en; das ist ein R ü c k g a n g  von  
874 =  23 v.  H..  F r a u e n  dagegen  w urden im Jahre 1913 2985 
und im Jahre 1917 3149 aufgenom m en; das bedeutet einen Z u ­
w a c h s  von  164 =  6  v. H. Es ergibt sich also die in teressante  
T atsache, daß in den ö f f e n t l i c h e n  Irrenanstalten beim V er 
gleich der Jahre 1913 und 1917 die A u f n a h m e n  bei  den M ä n ­
n e r n  z u -  und bei  den F r a u e n  a b  genom m en haben, und daß 
bei den P r i v a t  i r r e n a n s t a l t e n  das Verhältnis g e r a d e  
u m g e k e h r t  ist. D ie Erklärung dürfte darin zu suchen sein, 
daß d<er Krieg die M änner durch ihre aktive B eteiligung w e se n t­
lich schärfer angefaßt hat als die Frauen. Es haben nämlich in den 
öffentlichen A nstalten  die Aufnahmen von A lkoholisten um 3443 
Fälle abgenom m en, d ie Aufnahm eziffer überhaupt ist aber um 75-1 
in die H öhe gegangen . Folglich  -müssen die Aufnahm en an den 
übrigen G eisteskrankheiten bzw . d iese se lb st zugenom m en haben. 
D iese Zunahme dürfte im w esentlichen  die M ilitärpersonen, die 
8565 unter 22  263 ausm achen, betreffen, da bei den Frauen einem  
Rückgang von 268 A lkoholikeraufnahm en ein R ückgang von 2739 
A nstaltsaufnahm en überhaupt gegenübersteht. H ervorzuheben ist 
allerdings, daß unter den aufgenom m enen M ilitärpersonen sich sehr 
v ie le  lediglich p sychopathische befinden. D er Um stand, daß w äh ­
rend des K rieges auch nichtpreußische M ilitärpersonen in preußi­
schen A nstalten untergebracht sein m ögen, wird —  zumal auch das 
U m gekehrte der Fall sein m ag — diese 'Schlußfolgerung nicht 
w esen tlich  beeinflussen  können. D a ferner beim  M ilitär hinsichtlich  
der Unterbringung in den versch ied en en  Arten von  Irrenanstalten
— öffentlich oder privat — auf die bürgerliche sozia le Stellung und 
auf den D ienstgrad kaum R ücksicht genom m en w erden  dürfte, so 
erscheinen  fast säm tliche geisteskranken  —  und sehr v ie le  p sych o­
pathischen —  Soldaten  in den ö f f e n t l i c h e n  Irrenanstalten. Ein 
R ückgang an Aufnahmen von  M ännern in den Privatanstalten  und 
eine entsprechende Zunahme in den öffentlichen Anstalten muß die 
F olge davon sein. Anders liegen  die V erhältn isse bei den Frauen. 
In den öffentlichen A nstalten haben die Frauenaufnahm en abgenom - 
men. D er Grund dafür dürfte darin zu suchen sein, daß infolge 
der geste igerten  Anforderungen an die A rbeitsleistung jedes ein­
zelnen einerseits und der hohen V erdienstm öglichkeiten  anderer­
se its  ein Teil der G eisteskranken, die ihres Z ustandes w eg en  nicht 
unbedingt der gesch lossen en  A nstaltspflege bedürfen, im G egensatz  
zur F ried en szeit in den Fam ilien zurückbehalten wenden, und eine 
A bw anderung von  den P rivatanstalten  nach den öffentlichen An­
stalten , aus m ilitärischen Gründen, w ie  bei den M ännern, nicht statt' 
findet. Auch sind versch ied en e Frauenabteilungen in öffentlichen
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A nstalten g esch lossen  w orden, urn für die Aufnahme von  Soldaten  
P latz  zu schaffen. D ie Zunahme der geisteskranken  Frauen in den 
P rivatanstaltcn  deutet v ielleicht darauf hin, daß "die Frauen der 
sozial höher stehenden Schichten den Anstürm en auf das N erven ­
sy stem  im Kriege nicht in dem selben M aße standgehalten haben w ie  
ihre G esch lechtsgenossinnen  aus den übrigen V olkskreisen . A ller­
dings w erden  infolge der außerordentlich geste igerten  Einkom m ens­
verhältn isse m ancher V olkskreise auch Frauen in P rivatanstalten
— nam entlich billigeren —  untergebracht 'w orden  sein, die unter 
F riedensverhältn issen  die öffentlichen A nstalten aufgesucht hätten.

D er P r o z e n t s a t z  der D e l i r a n t e n  unter den A n g e n o m ­
m enen betrug in den P  r i v  a t i r r e n a n s t a 1 1 e n ^bei den M ä n ­
n e r n  3,5 im Jahre 1913 und 0,2  im Jahre 1917, bei den F r a u e n  
0.3 im Jahre 1913 und 0,1 im Jahre 1917. Der P rozen tsa tz  der A 1 - 
k o h o I i s t e n ü b e r h a u p t  unter den Aufgenom m enen betrug  
bei den M ä n n e r n  11 im Jahre 1913 und 4,4 im Jahre 1917, bei den 
t r a u e n  1,3 im Jahre 1913 und 0,5 im Jahre 1917. D as bedeutet 
einen R ü c k g a n g  bei  den D e l i r a n t e n  von  94 v. H. auf Seiten  
der M ä n n e r und von  64 v. H. auf S eiten  der F r a u  e n. Bei  den 
A 1 k o h o i i s t e n ü b e r h a u p t  ist der R ückgang unter den 
M ä n n e r n 70 v. H. und unter den F r a u e n  56 v . H. Danach ist 
also in den Privatirrenanstalten  eb en so  w ie  in den öffentlichen  
Irrenanstalten der R ückgang der Aufnahm en von  Delinanten und 
von A lkoholisten überhaupt bei den M ä n n e r n  g r ö ß e r  als bei  
den F r a u e n .  Es scheint also, als ob die dem Trunke ergebenen  
Frauen sow oh l der sozial höher stehenden Kreise w ie der übrigen 
B evölkerung in Zeiten von  A lkoholnot es b esser verstünden, ihr 
L aster zu befriedigen, als die M änner. Ferner ergibt sich, daß der 
R ü c k g a n g  an Aufnahmen von  D e 1 i r a n it e n und A l k o h o ­
l i k e r n  ü b e r h a u p t  sow ohl bei den M ä n n e r n  wi e  bei  den 
t r a u e n  in den ö f f e n t l i c h e n  A nstalten e t w a s  g r ö ß e r  
ist a 1 s in den p r i v a t e n .  D er Mißbrauch alkoholischer Getränke 
dürfte danach in den b esser geste llten  Kreisen heute vielleicht 
größer sein als in der übrigen B evölkerung.

In den größeren allgemeinen Krankenanstalten Preußens w u r­
den im Jahre 1913 1809 und im Jahre 1917 152 Fälle von D e l i ­
r i u m  bei  M ä n n e r n  an gen om m en ; d. i. e i n  R ü c k g a n g  von  
91 v. H. In den gleichen Jahren w urden w eg en  derselben Krank­
heit 104 b ezw . 24 F r a u e n  ebenda behandelt, d. i. e i n  R i i c k -  
^  n g  von 77 v. H. (s. Zahlentafel Nr. 3). A lso auch hier ist der 
R ü c k g a n g  b e i  d e n  M ä n n e r n  g r ö ß e r  als bei  den 

r a u e n ,  Für die H a l l u c i n o s e  ergibt sich ein ähnliches Bild 
des R ückganges —  nämlich 72 v . H. bei den M ännern und 28 v. H. 
bei den Frauen. Daß Fehler bei der D iagnosenstellung- der akuten  
” allucinose das Bild hier stark verzeich n et erscheinen lassen  m üs-

ist zum m indesten sehr w ahrscheinlich  Im zw eiten  Bericht 
Vird hierauf noch eingegangen w erden.
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T a b e lle  III.
Grössere allgemeine Krankenanstalten.

1913 1917

Männer Frauen Männer Frauen

Delirium . . . 1809 104 152 24
Halluzinose . . 621 257 174 185

Summe 2430 361 326 209

% %
Der Rückgang bei Delirium beträgt 91 77

„ Halluzinose . . 72 28
im Durchschnitt 8 6 42

Faßt man die öffentlichen Anstalten, die Privatanstalten und
die allgemeinen Krankenanstalten zusammen, so  ergibt sich fo lgen ­
des Bild: (Zahlentafel Nr. 4).

Ta b e l l e  IV.
Oeffentliche Irrenanstalten, Privatirrenanstalten und allgemeine Kranken­

anstalten.

1913 1917

Männer Frauen Männer Frauen

Jahresaufnahme überhaupt . . 27 671 17 573 25 447 14 846

D e lir iu m ..........................................
45 244 

2 607 | 161
40 293 

187 | 35

Alkoholistische Geistesstörungen 
überhaupt ....................................

2 768 
7 079 | 735

2 2 2

1 234 | 292

Prozentsatz der Alkoholisten unter 
den Aufgenommenen . . . .  

Prozentsatz der Deliranten unter 
den Aufgenommenen . . . .  

Die Alkoholisten sind zurück­
gegangen um % .....................

Die Deliranten sind zurück­
gegangen uni % . . .

Die Aufnahmen sind zurück­
gegangen um %. . . . .  .

7 814 1 526
25

9

4

0,9

5 2

0,7 0 , 2

82 60

92 78

8 iS

11

Einer G e s a m t j a h r e s a u f n a h m e  geisteskranker M ä n -  
n e r in den genannten  A nstalten  von  27 671 im Jahre, 1913 steht eine 
so lche von  25 447 im Jahre 1917;gegenüber; das ist e i n  R ü c k ­
g a n g  von 8 v.  H.  Bei  den F r a u e n  sind die entsprechenden
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Zahlen 17 573 und 14 846; das ist ein R ü c k g a n g  um 15 v . H. Die 
G e s a m t j a h r e s a u f n a h m e  bei  M ä n n e r n  u n d  F r a u e n  
beträgt für das Jahr 1913 45 244 und für das Jahr 1917 40 293; das ist 
ein R ü c k g a n g  von  11 v . H. Es haben also  die A n s t a l t s -  
a u f n a h m e n  G eisteskranker in s ä m t l i c h e n  b ü r g e r ­
l i c h e n  A n s t a l t e n  P r e u ß e n s  z u s a m m e n g e n o m m e n  
s o w o h l  bei  M ä n n e r n  w i e  b e i  F r a u e n  a b g e n o m m e n .  
M ä n n l i c h e  D e l i r a n t e n  w urden im Jahre 1913 2607 und im 
Jahre 1917 187, w e i b l i c h e  in den entsprechenden Jahren 16J 
b ezw . 35 aufgenom m en. D as b ed eu tet einen R ü c k g a n g  bei  den 
M ä n n e r n  von 92 v.  H.  und bei  den F r a u e n  von  78 v . H. D er 
P rozen tsa tz  der m ä n n l i c h e n  D eliranten zu den A ufgenom m enen  
betrug im Jahre 1913 9 und im Jahre 1917 0,7; bei den w e i b ­
l i c h e n  sind die entsprechenden Zahlen 0,9 und 0 ,2 .

A l k o h o l i s t i s c h e  G e i s t e s k r a n k e  überhaupt w urden  
auf S eiten  der M ä n n e r  7079 im Jahre 1913 und 1224 im Jahre 
1917, auf S eiten  der F r a u e n  735 im Jahre 1913 und 292 im Jahre 
1917 aufgenom m en. Hiernach ist der P rozen tsa tz  zu den A ufge­
nom m enen bei den M ä n n e r n  im Jahre 1913 25 und im Jahre 
1917 5, bei den F r a u e n  ergeben sich als entsprechende Zahlen 4 
und 2 . D er R ückgang beträgt also bei den M ä n n e r n  82 und bei  
den F r a u e n  60.

Einen U eberblick darüber, w ie  sich die in R ede stehenden  V er­
hältnisse in den sämtlichen Irrenanstalten (öffentlichen und privaten  
zusam m engenom m en) Preußens i n n e r h a l b  d e r  e i n z e l n e n  
P r o v i n z e n  gestalten , ergibt die Zahlentafel 5.

Danach sind die G e s a m t j a h r e s a u f n a h m e n  sow ohl an 
Deliranten w ie  an A lkoholisten in säm tlichen P rovinzen , einschließ­
lich Berlin, im Jahre 1917 gegenüber dem Jahre 1913 sehr erheb­
lich z u r ü c k g e g a n g e n  —  mit Ausnahm e von  O s t p r e u ß e n  
und der R h e i n p r o v i n z ,  w o  sie zugenom m en haben (Spalte 4 
und 5). D er R ückgang b ew eg t sich zw isch en  0,02  v. H. (H essen- 
N assau) und 29 v . H. (Berlin). D er Staatsdurchschnitt liegt bei 
 ̂ v. H. U eber dem Staatsdurchschnitt liegen  W estpreußen, Bran­

denburg, Berlin, P osen , Sch lesien , S ch lesw ig-H olste in , H annover; 
unter dem Staatsdurchschnitf: Pom m ern, Sachsen , W estfalen  und 
H essen-N assau. D er große U nterschied  in der H öhe des R ückganges 
lSt in der H auptsache dadurch bedingt, daß die geisteskranken  M ili­
tärpersonen die versch iedenen  P rovinzen  versch ieden  stark b e­
s t e n .  S o sind z. B. die psychiatrischen  U niversitätsklin iken zu 
K ö n i g s b e r g  und B o n n  infolge B elegun g mit geisteskranken  
yoldaten im Kriege bedeutend vergrößert w orden. Hauptsächlich  
'nfolgedessen hat die Aufnahm eziffer in den P rovinzen  O s t - 
£ r e u ß e n und R h e i n p r o v i n z  die Zunahme erfahren. W eiter- 
Sehende S ch lüsse aus der V erschiedenheit des R ückganges an Auf­
nahmen in den einzelnen P rovinzen  zu ziehen, dürfte ohne darauf 

esonders hinziele,nde Untersuchungen nicht statthaft sein ..
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D er P r o z e n t s a t z  der D e l i r a n t e n  unter den A n g e n o m ­
m enen (Spalte 10) im F r i e d e n s j a h r e  1913 schw ank t zw isch en  
4,9 (W estpreußen) und 0,17 (W estfalen). D er Staatsdurchschnitt ist 
zw ei. U eber diesem  liegen: O stpreußen, W estpreußen, Berlin, 
Sch lesw ig-H olste in , H annover; unter ihm: Brandenburg, Pom m ern, 
P osen , Sachsen , W estfalen, H essen -N assau  und Rheinprovinz. 
S ch lesien  hält den D urchschnitt. Mit R ücksicht darauf, daß die 
Deliranten m eist in den nächst gelegenen  allgem einen Krankenan­
stalten  untergebracht w erden, falls nicht Irrenanstalten in der N ähe  
sind, dürften besondere S ch lüsse auf die Verbreitung des D elirium s 
und damit auf die des A lkoholism us in den einzelnen  P rovinzen  
hieraus nicht gezogen  w erden  können, da die allgem einen Kranken­
anstalten  in der vorliegenden  Zahlentafel nicht enthalten sind. Ein 
Blick auf die B eteiligungsziffer der einzelnen P rov in zen  bestätigt 
das ohne w eiteres , denn d iese w iderspricht zu sehr der allgem ein  
anerkannten T atsache, daß der A lkoholism us in den großen W ohn­
bezirken stets mehr verbreitet ist als in den k leineren Städten und 
auf dem Lande. D ie Spalte 12, P r o z e n t s a t z  d e r  A l k o h o ­
l i s t e n  überhaupt unter den A ufgenom m enen im Jahre 1913 läßt 
ebenfalls keine w eitgehend en  S ch lüsse auf die A usbreitung de:' 
Mlkoholismus in den einzelnen P rovinzen  zu, da einerseits die eben  
besprochene ungleichm äßige B eteiligung der Irrenanstalten an der 
V ersorgung der D eliranten m itspricht und andererseits aus der 
ran zen  Gruppe der alkoholistisch G eisteskranken ein nicht uner­
heblicher P rozen tsa tz  nicht gerade in den Irrenanstalten seiner  
Provinz untergebracht w erden  wird.

Die Spalten 11 und 13 geben den P r o z e n t s a t z  d e r  D e l i -  
i' a n t e n bzw . der A l k o h o l i s t e n  unten den Aufgenommerten  
im  J a h r e  1917 an. Hieraus ist zu ersehen, daß in sämtlicher' 
Provinzen  die prozentuale B eteiligungsziffer sow ohl der Deliranten  
w ie der A lkoholisten außerordentlich stark gesunken ist. In den 
P rovinzen  Brandenbug, P osen , S ach sen  und W estfalen  ist sie bei 
den D eliranten gleich  Null, im D urchschnitt 0 ,1. D ie-Spalten  14 und 

geben  an, u m  w i e v i e l  P r o z e n t  die Aufnahm eziffer der 
G ir a n te n  b ezw . der A lkoholisten  im Jahre 1917 gegenüber dem  
fahre 1913 z u r ü c k g e g a n g e n  ist. D iese  Zahlen schw anken  
t’e i den D eliranten zw isch en  100 und 87 und bei den A lkoholisten  
?w ischen  92 und 64;  und w erden  von  der G esam taufnahm eziffer 
der G eisteskranken (Spalte 2 b is  5) in keiner das ganze Bild erheb- 
’ich versch iebend en  W eise  beeinflußt.

Zahlentafel Nr. 6  gibt einen U eberblick nach P rov in zen  über 
d'e B e t e i l i g u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  K r a n k e n a n s t a l -  

e n bei  der A u f n a h m e  v o n  D e l i r a n t e n  und ü b e r  d e n  
R ü c k g a n g  der Aufnahmen im Jahre 1917 gegenüber den im 

ahre 1913. D er R ü c k g a n g  schw ank t zw isch en  99 und 83 v . H. 
as ist als ein Zeichen dafür anzusehen, daß der A lkoholism us in 

^amtlichen P rovinzen  einschließlich Berlin überall fast gleichm äßig  
2urückgegangen ist,
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Die D e l i r a n t e n  in den grösseren allgemeinen 
Krankenanstalten.

T a b e l l e  VI.

• Aufnahi 
' 1913

iieziffer
1917

Rückgang 
betrug dem­
nach in '°/0

O s tp r e u s s e n ..................... 168 28 83
W estpreussen..................... 45 3 93
Brandenburg ..................... 210 3 98
B e r l i n .......................... 282 30 89
P o m m e r n .......................... 31 3 90
Posen ............................... 63 5 92
S c h le s i e n .......................... 318 39 87
Sachsen ............................... 120 14 88
Schleswig-Holstein . . . 63 7 88
Hannover .......................... 151 13 91
W e s tfa le n .......................... 245 7 97
Hessen-Nassau . . . . 30 3 90
Rheinprovinz . . . . . 187 21 89

1913 176 | 90
Auf die B itte des Herrn M inisters des Innern hat das R eich sver­

sicherungsam t aus den Landesversicherungsanstalten Preußens An­
gaben über den R ückgang an w eg en  A lkoholvergiftung bew illigten  
K r a n k e n  - u n d  I n v a l i d e n r e n t e n ,  so w ie  aus gleicher Ur­
sache geste llten  A n t r ä g e n  a u f  U e b e r n a h m e  d e s  H e i l ­
v e r f a h r e n s  gem acht. (Zahlentafeln Nr. 7 und Nr. 8 .) Hiernach

T a b e l l e  VII.
U e b e r s i c h t  über die infolge Alkoholvergiftung bewilligten Invaliden* und 

Krankenrenten und übernommenen Heilverfahren.*)

Jahr
Bewilligte Invaliden- und 

Krankenrenten 
(Männer und Frauen)

Anträ
Heilve

gestellt

ge auf 
rfahren

über­
nommen

Abgeschlossene
Heilverfahren

1 2 3 4 5

1910 344 (4) 163(34) 410 560
1911 321 363 506 747
1912 244 437 558 839
1913 321 468 692 972
1914 271 294 507 905
1915 162 68 124 198
1916 75 32 55 92
1917 47 (4) 3 4 7

*) Einige Versicherungsanstalten waren nicht in der Lage, die erbetenen 
Unterlagen zu liefern:

Die Landesversicherungsanstalt Pommern ist in der ganzen Uebersicht 
ausgeschieden und Hessen-Nassau in der Spalte 2. Bei Sachsen-Anhalt fehlt 
die Zahl für 1917 ; hier ist die Zahl für 1916 in Klammern beigefügt.

In Spalte 3 fehlen die Zahlen für Brandenburg, Hannover, Westfalen 
und Rheinprovinz ; für Berlin fehlt die Angabe für 1910, an deren Stelle die 
Zahl für 1911 in Klammern beigefügt ist-

In Spalte 4 sind Rheinprovinz und Pommern ausgeschieden.
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Ta b e l l e  VIII.
Zusammenstellung der in den Jahren 1910—1917 
infolge von Alkoholvergiftung bewilligten Invaliden­

renten (einschliesslich Krankenrenten).*)

L e b e n s a 11 e r
Summe

bis 45 Jahre über 45 Jahre

191° { ” ; 98
3

239
4

337 
• 7

1911 { w.'
67

6
237

11
304

17

1912{” ; 72
3

201
4

273
7

1913 (w .'
82

1
235

3
317

4

>914 { “ ; 61
5

202
3

263
8

1915 { w.'
34
3

120
5

154
8

1916 {w.'
15
2

54
4

69
6

1917 { w.'
10(1)
0

37 (3) 
2

47 (4) 
2

ist schon vor dem K riege bei B erücksichtigung der Jahre 1910 bis 
1913 einschließlich ein g e w isser  R ückgang der B ew illigun gen  von  
Kranken- und Invalidenrenten w eg en  genannter U rsache w ahrzu- 
nehm eii (von 344 auf 321), der bei den L ebensaltern  bis zu 45 Jahren  
größer ist als bei denen darüber (von  101 auf 83 b ezw . von  243 auf 
238). S eit dem Jahre 1914 bis einschließlich 1917 ist aber ein sehr 
yiel steilerer A bstieg  zu beobachten (von 271 auf 47). Auffallend  
Isjt, daß die F r a u e n  an d iesem  Rückgang bis zum  Jahre 1916 
einschließlich v ie l w en iger beteilig t sind als die M änner. Erst das 
Jahr 1917 ze ig t auch bei den Frauen einen steilen  A bsturz. D iese  
Feststellun g b estä tg t die schon vorh er ausgesp rochene Ansicht, 
daß die trinkenden Frauen offenbar noch zäher, an dem L aster der 
Prunksucht hängen und in Zeiten der Alkoholknappheit ihr Alkohol- 
Bedürfnis noch b esser  zu befriedigen w isse n  als die M änner. Der 
Schon vor  dem K riege beob ach tete R ückgang an B ew illigungen  von  
B a n k e n -  und Invalidenrenten dürfte offenbar mit der erw eiterten  
Und verb esserten  Trinkerfürsorge im Zusam m enhang stehen . Dafür 
Spricht b eson ders der U m stand, daß die Zahlen der A nträge auf 
^ o ernahm e des H e i l v e r f a h r e n s  w eg en  Trunksucht, so w ie

. *) Die Landesversicherungsanstalten Hessen-Nassau und Pommern waren
tö t  -*n ^er ^ a£ e* die erbetenen Unterlagen zu liefern; sie sind also unbe- 
nieM geblieben. Sachsen-Anhalt hat die Angaben für das Jahr 1917

nt gegeben, an deren Stelle sind die für 1916 in Klammern beigefügt.
Di« Alkokolfrag«, 1 9 2 * . 2
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der Zahlen der tatsächlich w egen  d ieses L eidens übernom m enen  
H eilverfahren von  1910 bis 1913 einschließlich sehr stark in die 
Höhe gegan gen  sind. (Zahlentafel Nr. 7.) S eit 1914 ist aber auch  
hier ein starker A bsturz zu erkennen (von 294 auf 3 b ezw . von  507 
auf 4); d asselbe gilt von den ab gesch lossen en  H eilverfahren. S ie  
stiegen  von  1910 bis 1913 auf 972 und fielen von  1914 bis 1917 von  
905 auf 7.

Der R ückgang der se it 1914 bew illigten  R enten ist bei den  
M ännern unter 45 Jahren fast genau derselbe w ie  bei denen über 
45 Jahren. D araus ergibt sich, daß der R ückgang überhaupt nicht 
durch das A usscheiden der zun  m ilitärischen D ienstleistung einbe- 
rufenen M änner entstanden ist. Nach Ziertm ann ist aber nicht 
etw a  ein a llgem einer R ückgang der Invalidenrenten bei den über 
45 Jahre alten P ersonen  zu beobachten.

B ei einem Vergleich der einzelnen L an desversicheru ngsanstal­
ten untereinander ergibt sich, daß überall der R ückgang der B e ­
w illigungen  von  Kranken- und Invalidenrenten so w ie  der A nträge  
w eg en  U ebernahm e des H eilverfahrens ein ganz auffälliger ist. 
Nicht e i n  V ersicherungsbezirk  w eicht nach d ieser R ichtung hin 
irgendw ie ab.

D as E rgebnis der zahlenm äßigen A ufstellungen läßt sich, w ie  
folgt, zusam m enfassen:

In den ö f f e n t l i c h e n  I r r e n a n s t a l t e n  haben die M ä n ­
n e r a u f n a h m e n  im Jahre 1917 gegenüber dem le tzten  F riedens­
jahre z u -  und die F r a; u e n a 'u f n a h m e n a b g e n o m m e n .  
U m g  e k e h r t  liegen  die V erhältn isse in den P r i v a t i r r  e n *  
s t  a l t e n .  D ie Erklärung dürfte für die M änner in der H auptsache  
darin zu suchen sein, daß die geisteskranken  —  und nam entlich  
auch sehr v ie le  psychopathischen  —  M ilitärpersonen fast ausschließ­
lich in den öffentlichen Irrenanstalten untergebracht w erden. D em  
R ückgang an Aufnahmen von  A lkoholisten in den pffentlichen Irren­
anstalten steht eine,Z unahm e —  etw a  in g leicher H öhe —  an Auf­
nahm en von son stigen  G eisteskranken einschl. der P sych op ath en

- gegenüber. B ei den Frauen dagegen  ist in den öffentlichen Irren­
anstalten der R ückgang an G esam taufnahm en größer als der R ück­
gang an A lkoholistenaufnahm en. D er Grund hierfür dürfte haupt­
sächlich in der größeren A usnutzung aller, auch der m inderw ertig- 
st'en M enschenkräfte in der K riegszeit zu finden sein, z. T. aber auch 
in der Schließung von  Frauenabteilungen zw e ck s Raumbeschaffung 
für Soldaten und in einer g ew issen  A bw anderung nach billigeren  
P rivatanstalten  infolge der stark gehobenen E inkom m ensverhältn issc  
m ancher V olkskreise. D ie Zunahme der Frauenaufnahm en in den 
Privatanstalten  deutet v ie lle ich t1 darauf hin, daß die Frauen der 
b esser  geste llten  Kreise gegenüber den N ervenstürm en des Krieges 
eine geringere W iderstandskraft b ew iesen  haben als die Frauen der 
flbrigen V olkskreise.
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Der N ach w eis der Zunahme an Aufnahmen nichtalkoholistischer  
geisteskranker M änner und des R ückganges von  Aufnahmen eben­
solcher Frauen spricht dafür, daß die nichtalkoholistischen G eistes­
krankheiten hauptsächlich  bei den Mfilitärpersonen zugenom m en  
haben, w ob e i allerdings noch in Rechnung zu stellen  bleibt, daß 
sich unter d iesen  auch sehr v ie le  bloße P sych op ath en  befinden.

In den ö f f e n t l i c h e n  u n d  p r i v a t e n  I r r e n a n s t a l ­
t e n  z u s a m m e n g e n o m m e n  e r g ib t . sich eine Abnahm e der 
G esam taufnahm en (M änner und Frauen) von  6  v . H. D a die Auf­
nahm eziffer der Alkoholkranken um 4032, die der G esam taufnahm en  
jedoch nur um 2695 zurückgegangen  ist, so  muß die Aufnahme an 
anderen als alkoholistischen G eisteskranken zugenom m en hab;en 
D ie psychopathischen M ilitärpersonen w erden  d ieses Ergebnis aller­
dings nicht unw esentlich  beeinflussen.

D as D e l i r i u m  wi e  die a l k o h o l i s t i s c h e n  G e i s t e s -  
s t ö r u n g e n  ü b e r h a u p t  sind in den ö f f e n t l i c h e n  u n d  
d e n  p r i v a t e n  I r r e n a n s t a l t e n  s o w i e  i n  d e n  a l l g e ­
m e i n e n  K r a n k e n a n s t a l t e n  sowrohl bei den. M ännern als 
auch bei den Frauen stark zurückgegangen —  bei den M ännern  
jedoch w iederum  stärker als bei den Frauen.

D ie Aufnahrneziffer der D e 1 i r a n t en in den a 11 g e m ei n e n  
K r a n k e n a n s t a l i t e n  ist im V ergleich  der Jahre 1917 und 1913 
in säm tlichen P rovinzen  einschließlich Berlin ziem lich gleichm äßig  
zurückgegangen. D as kann als ein Zeichen dafür angesehen  w e r ­
den, daß der A lkoholism us in den genannten B ezirken  einen ziem lich  
gleichm äßigen R ückgang erfahren hat.

D ie in den ö f f e n t l i c h e n  I r r e n a n s t a l t e n  aufgenom ­
m ene M i 1 i t  ä r p e r s o n e  n nehm en s o w o h l  hinsichtlich des 
Delirium s w ie  der a l k o h o l i s t i s c h e n  G e i s t e s s t ö r u n ­
g e n ,  eine w e it  g ü n s t i g e  n e  Stellung ein a l s  die m ännlichen  
Z i v i l p e r s o n e n .  B e z ü g l i c h  d e s  D e l i r i u m s  steh en  die 
M i l i t ä r p e r s o n e n  sogar noch g ü n s t i g e r  a l s  d i e  
F r a u e n .  Zu beachten bleibt allerdings, daß, w ie  schon oben er­
w ähnt, die in den Etappen- und F eldlazaretten  untergebrachten  
G eisteskranken in die S tatistik  nicht aufgenom m en w erden  konnten  
und sich unter ihnen auch sehr v ie le  bloße P sych op ath en  befinden.

W e n n  i c h  d i e  M a c h t  h ä t t e ,  w ü r d e  i c h  ü b e r  j e d e n  
® r a n n t w e i n l a d e n  m i t  g r o ß e n  B u c h s t a b e n  s c h r e i b e n - .

„Hier wird Cholera verkauft!“
Dr. med. Francis Adams, Professor der Medizin in Glasgow.

2*
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Alkoholismus und Wirtschaftsgesetzgebung.
(Nach einem Vortrag, gehalten am 21. November 1917 in der Basler Zentral­

kommission für Armenpflege und soziale Fürsorge.1)
Von Dr. med. Ed. Köchl i n ,  Basel.

Nicht nur die tägliche Erfahrung des Armenpflegers, sondern auch die 
wissenschaftliche Statistik lehren uns, daß der Alkoholismus für unser Volk eine 
große Gefahr bedeutet. Einer neueren zuverlässigen Aufstellung2) entnehmen 
Wir folgende Angaben über den

Jahresverbrauch an absolutem Alkohol per Kopf der Bevölkerung. 
(1906—1910.)

Frankreich 22,9 1
Italien 17,2 „
Schweiz 13,7 „»)
Belgien 10,5 „
Großbritannien 9,6 ,,
Deutschland 7,4 „
Niederlande 5,0 „
Schweden 4,3 „
Finnland 1,5 „

Prof. Landmann4) (Basel) berechnet den jährlichen Verbrauch des 
Schweizervolkes wie folgt:

Fr.
für Wein 230 000 000
„ Most 30 000 000
„ Bier 120 000 000
„ Branntwein 70 000 Q00

450 000 000
(eine Summe, Welche die normalen Staatsausgaben von Bund u. Kanton zu­
sammen um 100 Millionen übersteigt.)

Bemerkenswert ist, daß von dem in der Schweiz verb auchten Wein ca. Drei­
viertel eingeführt Werden. Auf die Folgen dieses Alkoholverbrauchs Weist eine 
Veröffentlichung des schweizer. Gesundheitsamtes6), hin, w.iche uns zeigt, daß 
von allen Männern, die in der Schweiz im Alter von 40 bis 60 Jahre sterben,
17 Prozent laut ärztlichen Zeugnissen Zeichen von bestehendem Alkoholismus

J) Obgleich in den seit diesem Vortrage verstrichenen 2 Jahren manche 
seiner Forderungen und Vorschläge z. T. verwirklicht Worden sind, erscheint er 
uns doch noch Wichtig und zeitgemäß genug für die Gegenwart, für die er noch 
eine Fülle von Anregungen bietet, deren Verwirklichung gerade heute ebenso 
notwendig wie möglich geworden ist. D. Schnftl.

2) ,,Consommation des boissons alcooliqües dans les differcnts pays du 
monde“ . Dr. J. Gabrielsson. Pa i s  1915.

3) Nach einer Arbeit des Direktors der schweizerischen Alkohol Verwaltung
Dr. Mi l l i e t  in der „Ztschr.f.schweizerische Statistik u. Volkswirtschaft,, H. 2
u. 3., 1918, betrug der durchschnittliche Jahresverbrauch des SchWeizervolk6s 
an 'absolutem Alkohol in den Jahren 1903—1912: 14 ,67 1. D. Schrftl.

4) „Material zur Vorlesung über die schweizerische Volkswirtschaft“ . 
Professor Dr. J. Landmann, Basel. Zeitschrift für schweizerische Statistik und 
Volkswirtschaft. 1916, Heft 1.

*) „Die Sterbefälle, bei denen Alkoholismus angegeben ist im Jahre 1912“ »
Bulletin des schweizerischen Gesundheitsamtes 1917.
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a ifWciscn. Was speziell die Verhältnisse in Baselstadt anbetrifft, so besitzen wir 
zwar k ine bestimmten Zahlen über den Alkoholverbrauch, indes beleuchten neben 
der täglichen Erfahrung die Zahlenangaben unserer Trinkerfürsorge einigermaßen 
die Sachlage. Von 400 innerhalb zwei Jahren angemeldeten Trinkern (davon 44 
Flauen) bezogen 108 Armenunterstützungen. Bei einzelnen handelte es sich um 
beträchtliche Summen. Ein^r der Fälle, bei dem die Gesamtaufwendungen durch 
die Heimatsbehörde 20 000 F.s. überschritten hatte, Wurde vor einiger Zeit durch 
die Presse eingehend besprochen. Die Fälle, in denen die Unterstützungen und 
Versorgungskosten für degenerierte Kinder mehrere hundert bis 1000 Frs. im 
Jahre betragen, sind nicht selten. In 30 Familien War Tuberkulose, 75 waren 
vorbestraft. Da viele Fälle nicht zur Kenntnis der Fürsorge gelangen, muß die 
Zahl der Trinker auf 1000 bis 2000 geschätzt Werden.

Diese Mitteilungen dürften genügen, um die Bestrebungen für eine ver­
mehrte gesetzliche Beschränkung des Alkoholismus zu rechtfertigen. In Bezug 
auf die Form, in Welcher der Alkoholismus bei uns in Erscheinung tritt, lassen 
sich im Wesentlichen drei Arten unterscheiden.

1. Der Branntweinalkoholismus. Dieser ist bei uns zwar nicht vorherr­
schende Form, Wie in den nordischen Ländern, doch spielt er in allen vorgeschritte­
nen Zuständen eine verderbliche Rolle. Von den 400 Trinkern unserer Fürsorge­
stelle fröhnten 200 mehr oder weniger dem Schnapsgenuß. In erster Linie ist es der 
Morgenschnaps, den sich viele nicht entgehen lassen Wollen. In zahlreichen W irt­
schaften unserer Stadt drängt man sich in normalen Zeiten in den Fiühstunden 
um die Schanktische, auf denen die Schnappgläschen reihenweise bereit stehen. 
Diese Unsitte ist darum so verderblich, Weil sie bei den Betreffenden das Bedürfnis 
nach Alkohol Wcckt, dem dann in einer Arbeitspause nachgegeben Werden muß. 
So führt sie viele zum Alkoholismus. 2. Der eigentliche Wirtshausalkoholismus. 
Schlechte Wohnungsverhältnisse und gestörtes Familienleben sind für manchen 
der Grund, die gemütliche Kneipe aufzusuchen. Was Wunder, Wenn man dem 
Zwang des Ortes und der Suggestion der dort herrschenden Gesellschaft nach­
gebend, mehr und mehr dem Wein- und Bieralkoholismus verfällt! Einen Einblick 
in die traurige Kehrseite dieser Sitte gewährt der Besuch einer Arbeiterwirtschaft 
am Zahltagabend. Wie mancher sauer verdiente Franken, auf den die Frau zu 
Hause sehnlichst wartet, Wandert in die Wirtschaftskasse zur Tilgung der Trink­
schulden. Viel Unheil stiften die spanischen Weinhallen mit ihren verfüherischen 
süßen Weinen. 3. Der Hausalkoholismus, dem besonders die Frauen verfallen. 
Die Quellen dieses Übels sind besonders die Kleinverkaufsstellen für geistige Ge­
tränke. N.ben 401 Wirtschaften besitzt Basel-Stadt 425 konzessionierte Verkaufs­
stellen, welche meist in Verbindung mit Lebensmittelgeschäften Wein und 
Bier verkaufen. Ferner haben Wir 20 staatliche Verkaufsstellen von Bundes­
branntwein und 84 Verkaufsstellen von Qualitätsspirituosen. Dieser Verkauf 
über die Gasse ist darum so verderblich, Weil durch ihn der Alkoholmißbrauch 
in die Familien kommt und Frauen und Kinder erreicht, welche der Wirtshaus­
gefahr Weniger unterworfen sind.

Angesichts solcher Verhältnisse, Wie sie sich bei uns und anderswo finden, 
stehen die Regierungen aller Kulturstaaten auf dem Standpunkt, daß der Handel 
mit geistigen Getränken wesentlichen Beschränkungen im Interesse des Volks- 
Wohls zu unterwerfen sei. Unter den verschiedenen Wirtschaftsgesetzen unter­
scheiden wir folgende Formen:

1. Verbotsgesetze. In 26 Staaten der Union6), in Finnland und Island 
und in einem Teil von Rußland sind Herstellung und Handel von alkoholischen

6) Inzwischen ist für das gesamte Staatengebiet der nordamerikanischen 
Union ein völ l i ges  Al k o h o l v e r b o t  mit Wirkung ab 17. Januar 1920 Gesetz 
geworden und durch ein vom 1. Ju[i 1919 ab geltendes Notgesetz die „Trocken­
legung“ bereits von diesem Zeitpunkte ein- und durchgeführt Worden. — Auch 
Finnland hat jetzt sein endgültiges völliges Alkoholverbot cingcführt, und in Nor­
wegen fand kürzlich eine Volksabstimmung sta tt, die mit gewaltiger Mehrheit 
uen Willen des norwegischen Volkes zu erkennen gegeben hat, Erzeugung, Handel 
und Verbrauch aller geistigen Getränke mit mehr als 12 v. H. Alkoholgehalt zu 
unterdrücken. D. Schrftl
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Getränken (nicht der Genuß derselben) verboten. Ein teilweises Verbot haben 
Wir seit 1910 auch in der Schweiz, das Absinthverbot.

Über die Zweckmäßigkeit der Verbotsgesetze sind die Meinungen geteilt. 
Sie bewähren sich dort, Wo ihre Durchführung von der überwiegenden Mehrheit 
der Bevölkerung gewiiischt Wird. Dagegen ist das Aufzwingen eines solchen Ge­
setzes gegenüber einer Landesg^gend, die dasselbe nicht Wünscht, vr m demokrati­
schen Standpunkte aus ein Fehler. Diese G.fahr besteht viel weniger, wenn die 
Schankgesetzgebung den Gemeinden überlassen Wird, Wie es die in der Union, in 
Kanada und Skandinavien verbreitete Einrichtung des Gemeindebestimmungs­
rechts mit sich bringt.

2. Konzessionsgesetze. In den meisten Kulturländern sucht man die An­
zahl der Schankstellen zu beschränken, dadurch, daß die staatliche Konzession 
an gewisse Bedingungen, z. B. hohe Patentgebühren (in N.w-York bis 6000 Fr. 
pro Jahr) geknüpft ist. In anderen Ländern, z. B. bei uns, Werden nur so viele 
Wirtschaften bewilligt, als dem „Bedürfnis“ entsprechen. (Bedürfnisklausel.) 
Diese Gesetzgebung hat es unserer baselstädtischen Regierung ermöglicht, in 
den letzten Jahren eine Vermehrung der Wirtschaften zu verhindern (nicht zwar 
deren Vergrößerung!). In Schweden und Norwegen wird die Konzession für den 
Alkoholausschank nur an Gesellschaften erteilt, WJche sich verpflichten, den 
Gewinn zu gemeinnützigen Zwecken an die Behörden abzuliefern. Die Verkäufer 
verlieren durch dieses „Gjtenburgersystem“ das Interesse an der Steigerung des 
Ausschankes und verhindern eher das Vieltrinken. Schweden hat seit einiger 
Zeit auch die Branntweinkarte, einen B'zugsausWeis ähnlich unserer Brotkarte, 
welche gestattet, Armengenössige und Trinker vom Branntweinbezug auszuschließe i 
und die Ration der übrigen Bevölkerung von Jahr zu Jahr zu verkleinern.

3. Monopolgesetze. Als Beispiel für den Staatsbetrieb des Alkoholgewerbes 
ist das nun durch das Verbot aufgehobene russische Alkoholmonopol unseligen 
Angedenkens und das viel bessere schweizerische Branntweinmonopol zu erwähnen. 
Zur gerechteren Beurteilung unserer Monopolgesetzgebung sei daran erinnert, 
daß zu Anfang und Mitt des letzten Jahrhunderts von unsern schweizer Bauern 
große Mengen Kartoffeln und Korn zu Branntwein gebrannt Wurden, was eine 
verderbliche Branntweinpest zur Folge hatte. Im Jahre 1885 Wurde deshalb 
dem Bund das Recht zuerkannt, allein Korn- und Kartoffelbranntwein herzu­
stellen oder einzuführen und den Preis dafür festzustellen. Da jedoch damals 
den Bauern das Recht, Obs t  zu brennen, nicht genommen worden ist, so hat der 
Bund die Regelung des Branntweinverbrauchs nicht in der Weise in die Hand 
bekommen, wie es die Fürsorge für die Volksgesundheit erfordert.

Angesichts der verschiedenen Arten der Alkoholgesetze können Wir sagen, 
daß jedes System gut ist, welches den örtlichen Verhältnissen und dem Standpunkt 
der Volkserkenntnis Rechnung tragend, in erster Linie hygienisch (nicht fiskalisch!) 
wirken will. Falsch ist eS auf alle Fälle, Wenn die Gesetzgebung auf l inem veralteten 
Standpunkte verharrt, trotzdem die einsichtig gewordene Einwohnerschaft eine 
die Volksgesundheit besser schützende Neuordnung verlangt. Es scheint, daß 
wir in der Schweiz an diesem Punkte angelangt sind.

In entschiedener Weise Wurde sowohl im Ständerat, als auch im National­
ra t eine Revision der Alkoholgesetze unserer Bundesverfassung verlangt und 
wiederholt vom Bundesrat zugesichert. In erster Linie wird (durch die Motion 
Naine und das Postulat Chuard) die Ausdehnung des Alkoholmonopols auf die 
freien Obst- und Tresterbrennereien verlangt, welche ein Drittel der schweizeri­
schen Branntweinproduktion, ca. 60 000 Hektoliter pro Jahr, umfassen. Erst 
Wenn dieses Quantum ebenfalls der Monopolgesetzgebung unterstellt sein Wird, 
ist die Möglichkeit geschaffen, den Branntweinverbrauch durch Erhöhung des 
Preises und allmähliche Verminderung der Erzeugung einzuschränken.7) Die

7) Inzwischen hat die Revision der schweizerischen Alkoholgesetzgebung 
in Richtung der Vorschläge und Forderungen dieses Aufsatzes Fortschritte gemacht. 
Der Bundesrat hat die A u s d e h n u n g  des Al koho l monopo l s  auf  den O b s t ­
b r a n n t w e i n  beschlossen. — Artikel 31 und 32 der Bundesverfassung betr. das 
Alkoholwesen) Werden revidiert. Die Reineinnahmen aus der fiskalischen Be­
lastung des Ausschankes und des Kleinverkaufs fällen den Kantonen, diejenigen
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zweite Änderung, deren Notwendigkeit in der letzten Zeit im Nationalrat von neuem 
betont Worden ist, betrifft die Revision des 2 Liter-Artikels (Motion M isy8). Zur 
Zeit genießt der Verkauf von Wein und Bier von 2 Liter an volle G,Werbefreiheit. 
Nur Mengen unter 2 Liter unterliegen als „Kleinverkauf“ der kantonalen Gesetz­
gebung. Dieser „2 Liter-Artikel“ hat zur Folge, daß jede Einschränkung des 
Kleinverkaufs vergorener Getränke durch Eröffnung von 2 Liter-Verkaufsstellen 
umgangen Werden kann. Er lähmt deshalb den Ausbau der kantonalen Wirtschafts­
gesetzgebung. Aus diesem Grunde Wird die Erhöhung des gewerbefreien Quantums 
auf mindestens 10 Liter verlangt. Als dritte Forderung sei die seiner Zeit durch 
Hilty eingebrachte Motion für Einführung der G.meindeautonomie auf dem Ge­
biete der Wirtschaftsgesetzgebung erwähnt, das sogenannte G meindebestimmungs- 
recht, das für manche Landgegenden von grcß:m W a t Wäre.9)

Indes ist nicht nur die Bundesgesetzgebung über den Alkohol der Revision 
bedürftig, sondern auch unser kantonales Wirtschaftsgesetz aus dem Jahre 1887 
entspricht nicht mehr den Anforderungen unserer Zeit. Die R gierung hat vor 
einigen Monaten seine Revision als b:vorstehend angekündigt. Es ist deshalb 
Wohl angebracht, sich über diejenigen Punkte Rechenschaft zu geben, welche bei 
diesem Anlaß im Interesse der Volksgesundheit berücksichtigt Werden sollten.

Die Einschränkung des Kleinhandels und Ausschanks von Trinkbrannt- 
w.in. Wenn auch vom sozialhygicnischen G sichtspunkte aus die vollständige 
Aufhebung des Kleinverkaufs von Trinkbranntwein nu begrüßt Werden könnte, 
so ist es doch fraglich, ob heute schon die Vorbedingungen für eine so W.itgehende 
Maßnahme bei uns erfüllt sind. Indes sollte unser Kanton einen möglichst Weit­
gehenden Gebrauch machen von d e m. in der Bundesverfassung festgelegten 
Recht, den Branntweinverkauf „den durch das öffentliche Wohl geforderten 
Bedingungen zu unterwerfen“ . Wir denken dabei an eine Beschränkung auf Wenige 
Verkaufsstellen und auf einige Tagesstunden. Unter allen Umständen sollte das 
als Kriegsmaßnahme eingeführte Ausschankverbot bis 9 Uhr morgens, dessen 
Folgen sich bereits in günstiger Weise bemerkbar machen, im neuen Wirtschafts­
gesetzfestgelegt und auch auf den Kleinverkauf von Branntwein ausgedehnt werden 
■wie dies bereits im Kantion W aadt der Fall ist.10)

Die Herabsetzung der Zahl der Kleinverkaufsstellen für Wein und Bier: 
Während Wir jetzt auf je 300 Einwohner eine solche Verkaufsstelle besitzen, sollte 
deren Zahl durch Unterstellung unter das „Bedürfnis“ stark vermindert werden 
(z. B. auf 1 : 1000 Einohner).

Verminderung der Zahl der Wirtschaften: Obwohl es Gegenden gibt, 
Welche verhältnismäßig noch mehr Wirtschaften haben als unsere Stadt, so muß 
doch deren Zahl (1 auf 350 Einwohner) als zu groß bezeichnet werden. Die Aus­
schaltung der schlecht rentierenden und schlecht geführten Wirtschaften Wurde 
in letzter Zeit auch aus Wirtekreisen gefordert. Für eine solche sollten die not­
wendigen gesetzlichen Voraussetzungen geschaffen Werden. Durch diese Aus-

-aus der fiskalischen Belastung der Fabrikation, der Einfuhr und des Goßverkaufs 
gebrannter Wasser zu drei Fünfteln den Kantonen und zu zwei Fünfteln dem Bunde 
zu. Die Kantone haben mindestens 20 v. H. zur Bekämpfung des Alkoholismus 
zu verwenden, und zwar so, daß der überwiegende Teil auf die B.kämpfung der 
Ursachen desselben entfällt. D. Schrftl.

8) Auch die Abänderung des 2 Liter-Artikels wurde in der Bjtschaft des 
Bundesrates in Aussicht gestellt. Nationalrat Musy Wie aich Cheard, welche 
diese Forderungen vertreten haben, sind inzwischen in den B:indesrat, die 
höchste Behörde der Schweiz, g.wählt worden.

#) Der Kanton Freiburg hat kürzlich als erster das Gemeindebestimmungs­
recht in seine Gesetzgebung aufgenommen, soweit dies innerhalb der Schranken 
der Bundesgesetzgebung möglich ist. D. Schrfl.

10) Im E n t w u r f  des neuen Zür i che r  Wi r t s c h a f t s g e s e t z  ist das 
Verbot vorgesehen, morgens vor 8 Uhr geistige Getränke auszuschänken; 
Polizeistunde 11 Uhr, Sonntags 12 Uhr. — Im Gesetz über die Regelung der 
Arbeitszeit im Kanton Zürich, welches am 1. Oktober 1919 in Kraft trat, ist 
<ier Verkehr mit und der Genuß geistiger Getränke Während der Arbeitszeit 
v e r b o t e n  (Nach den „Basler Nachrichten“ ). D. Schrftl.



Abhandlungen.

Schaltung des Wettbewerbs wird allerdings die Vorzugsstellung der bestehenden 
Wirtschaften noch gebessert. Der Staat darf für dieses Entgegenkommen sicherlich 
auch ein gewisses Entgelt verlangen, Welches unseres Erachtens Weniger in einer 
Erhöhung der Patenttaxen, als in volkshygienisch wirkenden Bedingungen be­
stehen sollte. In erster Linie Wäre die Beibehaltung der Polizeistunde zu fordern, 
welche sich in dieser Ausnahmezeit gut bewährt hat. (Rückgang der Kriminalität.) 
Ferner wäre die Aufhebung des TrinkzWanges anzustreben durch Aufnahme einer 
Bestimmung in das Wirtschaftsgesetz, Welche den Ausschank Warmer und kalter 
alkoholfreier Getränke zu Höchstpreisen verlangt. Durch solche Bestimmungen 
könnten wir einer praktischen Wirtschaftsreform den Weg ebnen und aus dem 
Wirtshaus, das bei unsrenen sozialen Verhältnissen für viele ein notwendiger Auf­
enthaltsort ist, den verderblichen Trinkzwang mehr und mehr verbannen. Eine 
Entwicklung, welche die Unabhängigkeit des Wirtegew^rbes vom Alkoholumsatz 
anstrebt, ist im Interesse des Volkswohls wie auch in dem des W'irtestandes selbst 
gelegen.

Es ließen sich noch manche Wünsche zur Revision des Wirtschaftsgesetzes 
anführen (z. B. die Einschränkung der Festwirtschaften, das Verbot der Alkohol­
abgabe an Kinder usw.) Indes Wollen wir es bei diesen Hinweisen bewenden lassen. 
Sollten diese Zeilen dazu beigetragen haben, das Interesse weiterer Kreise auf diese 
volkshygienisch so wichtige Frage zu lenken, so ist ihr Zweck erreicht. Der Ernst 
der Zeit mahnt uns beim Ausbau unserer Gesetzgebung nicht nur die materiellen 
Interessen einzelner Interessengruppen im Auge zu haben, sondern auf das Ge­
samtwohl zu sehen und in erster Linie unsern wichtigsten vaterländischen Besitz 
die physische und moralische Gesundheit des Volkes, zu schützen.

. . . Aber ebenso sicher ist es, daß man der Hilfe des Staates dabei 
nicht entraten kann, und daß es Aufgabe der in Rechtsgemeinschaft organi­
sierten bürgerlichen Gesellschaft ist, ihrerseits durch Recht und Geseij die­
jenigen Richtlinien zu geben, ohne die kein Volk seine Aufgabe erfüllen kann» 

v. S t r a u ß  u n d  T o r n e y f  in: „Der Alkohol im Vorentwurf zum Straf­
gesetzbuch.“ Mäß.-Verlag, 1910.
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Das Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten.
Von Dr. R. H e r c o d ,  L ausanne.

Seit dem 1. Juli 1919 steht das ganze Gebiet der V ereinigten  
Staaten unter dem Verbot aller alkoholischen Getränke, gebrannter 
und gegorener. Zuerst handelte es sich noch um das sogen. K riegs­
zeitverbot. Am 16. Januar 1920 aber is t  das verfassungsm äßige Al­
koholverbot in Kraft getreten.

D ieser Versuch eines mehr als hundert Millionen zählenden  
Volkes, das schon jetzt in der W eltgeschichte eine führende Rolle 
spielt, wird nicht verfehlen, die Aufm erksam keit aller Nationen auf 
sich zu ziehen, vorab jener, die seine wirtschaftliche Konkurrenz be­
fürchten oder die selber fremde Erfahrungen für ihre eigene Ent­
wicklung zu benützen gedenken.

Es scheint mir daher gegeben, auf die Frage näher einzugehen, 
w ie es in den Vereinigten Staaten zum Alkoholverbot komm en konnte. 
Die Aufgabe fällt mir um so leichter, da ich G elegenheit hatte, auf 
die freundliche Einladung der amerikanischen Anti-Saloon League hin 
im Laufe d ieses Frühjahrs und Som m ers einen großen Teil der V er­
einigten Staaten  zu bereisen. Eine Menge nützlicher Beobachtungen  
können an Ort und Stelle gem acht w erden, die in Büchern und Zei­
tungsartikeln oft nie Erwähnung finden. Selbstverständlich ist es  
nicht möglich, auf einigen Seiten  eine eingehende und w issenschaft­
liche Studie über das Alkoholverbot zu geben. Noch w eniger ist es 
möglich, schon jetzt genaue Angaben über die W irkungen des natio­
nalen Alkohol Verbots zu m achen. Man muß hoffen, daß berufene 
Leute d iese Frage in den V ereinigten Staaten selbst studieren, indem, 
sie die w irtschaftlichen und sozialen Folgen des großartigen V er­
suchs, den das am erikanische Volk gegenw ärtig durchführt, von Tag 
zu Tag verfolgen.

W ir w ollen  zuerst die G eschichte der am erikanischen Verbots­
bew egung mit einigen Strichen skizzieren.

G e s c h i c h t l i c h e s .

Die Anfänge liegen w eit zurück. D ie Amerikaner sind ein junges 
Volk und ein logisches, und sie überzeugen sich sehr schnell, so­
bald die ersten Abstinenizvereine sich auszubreiten begannen, daß’ 
es nicht genüge, die E nthaltsam keit für den Einzelnen zu empfehlen, 
sondern daß das natürliche Ziel der B ew egu ng das Staatsverbot sei.

Schon im Jahre 1826 bekannte sich der berühmte Prediger 
Lyman B eecher in einer seiner Predigten  als Anhänger des S taa ts-  
v erbots, und er hatte bald zahlreiche Anhänger um sich. Im Jahre-

l
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1832 unterbreitete General James Appleton der gesetzgebenden B e­
hörde von M assachusetts eine Petition, die das Verbot des Kleinver­
kaufs aller geistigen Getränke verlangte. In verschiedenen Staaten, 
in T ennessee, Connecticut, N ew  Hampshire, wurden Verfügungen ge­
troffen, die auf das Staatsverbot hinzielten. In m ehreren Staaten  
wurde auch schon vor dem Jahre 1850 der Kampf direkt für oder 
w ider das Verbot geführt.

Aber eigentliche Maßnahmen mit Verbotscharakter wurden zu­
erst im Staate Maine, an der kanadischen Grenze, getroffen. Ein 
junger Quäker, Neal D ow , b eseelt vom  Geiste der alten jüdischen 
Propheten, sah in der vollständigen Befreiung des S taates vom  Al­
koholismus seine Lebensaufgabe. Zu verschiedenen Malen erlitt er 
zerm alm ende Niederlagen; aber am 3. Juni 1851 Unterzeichnete der 
Gouverneur John Hubbard ein vom  Staatsparlam ent angenom m enes  
V erbotsgesetz. Vier Jahre später fiel d ieses G esetz der Reaktion  
zum Opfer. Aber schon 1858 w urde es w ieder neu bestätigt, und es 
ist, nach einer w echselvollen  G eschichte, bis auf den heutigen Tag  
in Kraft geblieben. Man kennt die erregten D iskussionen, zu denen 
die oft äußerst laxe Handhabung d es M aineschen Veribotsgesetzes 
Anlaß gab. Es muß aber auch anerkannt w erden, daß seine Durch­
führung in den letzten  Jahren immer besser gew orden ist, und daß 
die Kritik, die früher berechtigt w ar, heute nicht mehr am P latze ist.*)

D er S ieg in Maine rief in verschiedenen Staaten ein förmliches 
Rrohibitonsfieber hervor. Z w ischen 1850 bis 1866 verboten N ew  
Hampshire, Vermont, M assachusetts, Rhode Island, Connecticut und 
N ew  York den. Verkauf geistiger Getränke. In den m eisten Fällen  
aber bestanden diese G esetze nur auf dem  Papier; sie wurden auf 
die anstößigste W eise  umgangen und übertreten. Verfügungen be­
treffend die Durchführung des V erbots fehlten gänzlich. Oft w ar 
auch die Redaktion der Bestim m unen so nachlässig gehalten, daß 
die G esteze als verfassungsw idrig angefochten w erden konnten. Die 
Annahme des Verbots w ar in einem  ersten S iegestaum el erfolgt, 
ohne durch eine gründliche Volksaufklärung vorbereitet zu sein. 
Eine Reaktion w ar also unausbleiblich, und die Nüchternheitsfreunde 
selbst w ünschten das Ende d ieses w en ig  erfreulichen Zustandes her­
bei. Von den 13 Staaten, die vor dem S ezession sk riege das Verbot 
eingeführt hatten, blieb einzig Maine ihm treu. Vermont bew ahrte 
das Verbot bis 1903 und ersetzte es dann durch das Gem eindebestim ­
m ungsrecht.

D er Sezessionskrieg, der mit dem S iege der sklavereigegnerischen 
N ordstaaten endete, unterbrach den Kampf gegen  den Alkohol fast 
ganz; das In teresse des V olkes w ar anderw eitig gefesselt. Zwar wird  
von  Lincoln, der Abstinent war, gesagt, er habe sich mit dem Plane 
getragen, nach der W iederherstellung der Einigkeit die Alkoholfrage 
enerisch aufzugreifen. Die Kugel eines Mörders (14. April 1865) 
verhinderte aber die Ausführung dieser Absicht.

*) S. Gordon: The Maine law.
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Nachdem  die vom  Bürgerkrieg heraufbeschworenen Störungen  
des sozialen und politischen Lebens der Vereinigten Staaten  w ieder  
etw as verschw unden w aren, w achte die Antialkoholbewegung nach 
und nach w ieder auf, und zw ar wurde jetzt der Kampf gegen den 
Alkohol auf eine planmäßigere W eise aufgegriffen, die auch dauer­
haftere Erfolge verspricht. D ie Frage des Staatsverbotes w urde fast 
überall von der Tagesordnung gestrichen. Alle Kräfte wurden der 
antialkoholischen Erziehung des Volkes gewidm et. D ie gesetzgeb e­
rischen Maßnahmen beschränkten sich auf die Einführung des Ge- 
m eindebestim m ungsrechts —  besser gesagt des Gem einde- und später 
des B ezirksverbots. Durch diese Maßnahmen verbreitete sich im 
Volk nach und nach die Idee, daß das logische Ziel der B ew egung  
das gesetzliche Verbot der alkoholischen Getränke sei. Trotzdem  
schien es noch im Jahre 1903, daß die Idee des S taatsverbots, in noch 
Weit höherem  Maße natürlich, die Idee des Nationalverbots endgültig 
überwunden sei. In diesem  Jahre erstezten  nämlich Vermont und 
N ew  Hampshire ihre V erbotsgesetze durch das Gemeindebestim- 
ttiungsrecht. Nur Maine, Kansas (Verbot im Jahre 1880) und Nord 
Dakota (Verbot im Jahre 1889) hielt noch am Verbote fest.

Die Verbotsfeinde sagten, daß die Idee des Staatsverbots Fiasko  
gem acht habe und daß das am erikanische Volk von  ihr nichts mehr 
w issen  w olle. Doch sie wurden bald Lügen gestraft: eine: neue und 
d ieses Mal unwiderstehliche V erbotsbewegung erhob sich. Oklahoma 
d ach te  im Jahre 1907 den Anfang mit einem verfassungsm äßigen  
Alkoholverbot, das vom  Volke in allgem einer Abstimmung angenom ­
m en wurde. Im gleichen Jahre folgte Georgia diesem  Beispiel. 1908 
w*urden Nord-JKarolina und Mississippi trocken, 1909 Tennessee. 
Darauf trat eine P ause ein. D ie neuen, im Süden gelegenen V erbots­
staaten w eisen  eine starke Negerbevölkerung auf. E s wurde daher die 
Behauptung aufgestellt, daß das Alkoholverbot angenommen w orden  
sei, um  die w eiße B evölkerung vor den Ausschweifungen zu bew ah- 
ren, denen sich die betrunkenen N eger hingaben. Aber schon im Jahre 
19]2 betraten auch andere als nur Südstaaten den W eg  des S taats­
verbots: zuerst W est-V irginien mit der stolzen D evise: Montani 
sem per liberi; im Jahre 1914 folgten Virginien, Colorado, Oregon, 
W ashington und Arizona, und im Jahre 1915: Arkansas, Alabama, 
oüd-^Karolina, Idaho und Jowa. Ueber das ganze Gebiet der großen 
Republik zerstreut finden w ir also V erbotsstaate n, vom  Atlantischen 
^ zean  bis zum Stillen, vom  Süden bis zum Norden.

Eine neue m ächtige W elle brachte das Jahr 1916 mit den Staaten  
r^d-Dakota, NebraslCä, Montana und Michigan. Gleichzeitig wurde 

einer Volksabstim mung das Alkoholverbot auch für das Terri­
torium Alaska angenomm en und vom  Kongreß bestätigt. Im Jahre 
917 sprachen sich Indiana, Utah, N ew  Hampshire und N ew  Mexiko 
Ur die Einführung des Verbots aus. Im Jahre 1918 folgten: Texas, 
•orida, Ohio, W yom ing und N ewada.
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Die Durchführung des Verbots gab während vieler Jahre Anlaß­
zu sehr berechtigten B eschw erden, namentlich w eil die bestehende  
B undesgesetzgebung nicht erlaubte, die Einfuhr alkoholischer G e­
tränke auf trockene Gebiete zu untersagen. D ie Union kennt keine  
Zollgrenzen zw ischen  den einzelnen Staaten, und der Handel von  
einem Staat zum ändern ist frei — w ar es auch für alkoholische Ge­
tränke. Daher setzten  die verbotsfreundlichen Abgeordneten im Kon­
greß die Annahme eines G esetzes durch —  nach den hauptsächlich­
sten Initianten (W ebb-K enyon-G esetz) genannt — , das einem trok- 
kenen Staat oder Territorium das Recht gibt, auch die Einfuhr alko­
holischer Getränke der einzelstaatlichen Gesetzgebung zu unter­
w erfen; so w urde also erreicht, daß die Einfuhr alkoholischer G e­
tränke als G esetzesübertretung geahndet w erden  konnte.

Das W ebb-K enyon-G esetz hat eine interessante G eschichte. 
Obwohl es vom  Senat sow ohl als vom  Abgeordnetenhause angenom ­
men w orden war, verw eigerte ihm Präsident Taft die Unterschrift; 
es w ar an einem der letzten Tage seiner Amtsdauer. Gemäß der  
Verfassung der Vereinigten Staaten  wurde das G esetz an das Parla­
m ent zurückgew iesen, von dem es mit der verfassungsm äßigen Zwei­
drittelm ehrheit angenom m en w urde, so daß es am 1. März 1913 trotz 
des' W iderstandes des Präsidenten, in Kraft treten konnte. D ie B ier­
brauer machten verzw eife lte  Anstrengungen dagegen, indem sie es als 
verfassungsw idrig anfochten —  aber vergebens. D ie Gerichte w iesen  
ihre Klagen ab, und m ehrere Staaten nahmen G esetze an, sog. „bone- 
d ry-law s“ (knochentrockene G esetze), die die Einfuhr von  alkoho­
lischen Getränken verboten.

* *
*

Indem ein Staat nach dem ändern sein  Gebiet trocken legte, 
tauchte ganz natürlich der Gedanke auf, das Alkoholverbot auf das 
ganze Gebiet des B u ndesstaates auszudehnen, mit anderen W orten: 
das Ziel der B ew egung w urde das Nationalverbot. Daß der Kon­
greß der Sache günstig gesinnt war, erhellt daraus, daß er im Jahre 
1917 das Alkoholverbot für den Bundesdistrikt, in dem W ashington  
gelegen  ist, angenom m en hatte.

D er Krieg nötigte zu  sofortigen Maßnahmen gegen  die Her­
stellung von  alkhoholischen Getränken, die als Nahrungsm ittelver­
schwendung angesehen wurde. Eine ganze Reihe von  Maßnahmen 
wurde getroffen, um die V erwendung von  Nahrungsmitteln in der 
Bereitung von  alkoholischen G etränken zu verhindern. Schon im 
Jahre 1917 nahm die gesetzgebende Behörde ein G esetz an, das die 
Herstellung von gebrannten Getränken aus Nahrungsmitteln, Früch­
ten u sw . verbot. Außerdem w urde der Präsident befugt, diese Maß­
nahme auch auf die gegorenen Getränke auszudehnen, besonders auf 
die Biererzeugung. D er Präsident m achte von  dieser Befugnis keinen  
Gebrauch, sondern begnügte sich, um die Nahrungsm ittelvergeudung  
in diesem  G ewerbe zu verm indern, den Alkoholgehalt des B ieres her­
abzusetzen. D er Kongreß schritt dann selbst ein und nahm ein G e-
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•setz an, das den Verkauf von allen alkoholischen Getränken, g e ­
brannten und gegorenen, verbot vom  30. Juni 1919 an bis zum Ende 
des Krieges und bis zur Beendigung der Demobilisation, deren  
Datum vom  Präsidenten der Vereinigten Staaten festgesetzt und in 
einer Proklamation bekannt gegeben w erden sollte. Das Verbot, 
Nahrungsmittel zur Herstellung von Bier oder W ein zu gebrauchen, 
trat schon am 1. Mai 1919 in Kraft.

So ist das K riegszeitverbot trotz aller W iderstände am 1. Juli 
1919 auf dem ganzen Gebiete des Bundesstaates in Kraft getreten.

W ährend aber d iese durch den Krieg bedungenen Maßnahmen 
getroffen wurden, verloren das Volk und das Bundesparlament der 
V ereinigten Staaten auch die definitiven Maßnahmen nicht aus dem  
Auge. Schon am 22 . D ezem ber 1914 hatte das Abgeordnetenhaus mit 
197 Stim m en gegen 189 in der Form eines VerfassungszuSatzes ein 
Nationalverbot für alle alkoholischen Getränke angenommen. Damit 
aber ein V erfassungszusatz rechtskräftig ist, muß er in erster Linie 
von  den beiden Kammern mit Zweidrittelmehrheit angenomm en w er­
den, w a s dazumal nicht der Fall w ar. Dank den Bem ühungen der 
■Alkoholgegner des Landes und dank auch der durch den Krieg 
hervorgerufenen verbotsfreundlichen Stim m ung w urde im Jahre 1917 
die verfassungsm äßige Zweidrittelmehrheit zusam m engebracht.' Am 
1- August d ieses Jahres nahm der Senat den V erbotszusatz zur Bun­
desverfassung mit 65 Stim m en gegen  20 an, und am 17. Dezem ber 
'folgte auch das Abgeordnetenhaus mit 282 Stim m en gegen  126 die­
sem  Beispiel.

Der V erfassungszusatz lautet w ie  folgt:
Der Senat und das Abgeordnetenhaus der Vereinigten Staaten von 

Amerika, vereinigt im Kongress, beschliessen mit der Zustimmung von 
zwei Dritteln jeder Kammer, dass der folgende Verfassungszusatz den 
^Staaten vorgeschlagen wird, um nach der Ratifizierung durch die Staaten 
ln Kraft zu treten, wie dies in der Verfassung vorgesehen ist. IX-XII/2

Einziger Artikel:
I. Abteilung: Nach Ablauf eines Jahres nach der Ratifizierung dieses 

"Artikels sind die Herstellung, der Verkauf oder Transport von alkoholischen 
Getränken, wie auch ihre Ein- und Ausfuhr verboten.

II. Abteilung: Der Kongress und die Staaten haben zusammenwirkend 
^.le Befugnis, die Durchführung dieses Artikels durch die geeignete Gesetze 
Slcherzustellen.

. III. Abteilung: Der gegenwärtige Artikel tritt nicht in Kraft, bevor er 
«ls Verfassungszusatz von den gesetzgebenden Behörden der Staaten auf 

*e von der Verfassung vorgeschriebene Weise ratifiziert ist, und dies im 
s f r*au* von s ' e^en J ahren vom Zeitpunkt an, da er vom Kongress den 

iaaten zur Ratifizierung unterbreitet wird.
Zur Rechtsgültigkeit eines V erfassungszusatzes gehört auch, daß

Von drei Vierteln der Staaten, gegenw ärtig  von  36, ratifiziert 
"Orden ist. Im Jahre 1918 fanden nur in einer kleinen Zahl von  
taaten Sitzungen der gesetzgebenden Behörden statt, so daß der 

vd er âssun£szusatz in diesem  Jahre nur von  15 Staaten bestätigt w er -  
v en konnte. Aber in den ersten W ochen des Jahres 1919 folgten sich
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die Ratifizierungen so schnell, daß schon am 16. Januar die Zahl von  
36 ratifizierenden Staaten  erreicht war. D ie Bestätigung durch die 
Staaten w urde fortgesetzt, und heute ist der V erbotszusatz von  
45 Staaten ratifiziert worden. Alle Staaten, außer Connecticut, N ew  
Jersey und Rhode-Island, haben den 18. V erfassungszusatz be­
stä tig t Daher konnte der stellvertretende Staatssekretär Frank L. 
Polk am 24. Januar 1919 erklären, daß der V erfassungszusatz an­
genom m en sei und daß daher das Nationalverbot am 16. Januar 1920 
in Kraft trete.

T r i e b k r ä f t e .

Untersuchen w ir jetzt die hauptsächlichen Ursachen, die zur An­
nahme des V erbots zusam m engew irkt haben.

Vor .allem standen die Kirchen mit allem ihrem sozialen Ein­
fluß, der sehr groß ist, für das Verbot ein. W ährend die religiösen  
G enossenschaft in Europa in bezug auf die sozialen Bew egungen  
m eistens eine zurückhaltende Stellung einnehm en und für die B e ­
kämpfung des Alkoholismus noch nicht jenes Interesse zeigen, das 
man erw arten dürfte, haben die zahlreichen kirchlichen Vereini­
gungen in Amerika begriffen, daß die Lage der Kirche in einer 
veralkoholisierten Gesellschaft im Innersten bedroht ist. S ie wollten  
darum ihre Tätigkeit nicht auf die Trinkerrettung beschränken, son­
dern sie schlossen  sich rückhaltlos der B ew egung für das gesetzliche 
Alkoholverbot an.

In den m eisten kirchlichen G enossenschaften w urden eigene alko- 
gegnerische K om m issionen gebildet, deren erzieherischer Einfluß 
auf das Volk sehr groß g ew esen  ist. In gesetzgeberischer Hinsicht 
sind fast alle religiösen Vereinigungen in der Anti-Saloon League 
vertreten, die also vor allem ein Verband von Kirchen für das g esetz­
liche Verbot der alkoholischen Getränke ist. W as nun auch das 
Verdienst anderer alkoholgegnerischen Vereine sein  mag, der Ver­
botspartei, des Guttemplerordens usw ., so kom m t doch das Haupt­
verdienst am Zustandekommen des Verbots, nach der Ansicht aller 
B eurteiler, der Anti-Saloon League zu. D ie Liga wurde vor w enig  
mehr als 25 Jahren von Pastor R ussell gegründet, der noch jetzt, 
trotz seiner 70 Jahre, vo ll Kraft und Begeisterung ist; sie entwickelte 
sich rasch zu einer bedeutenden Macht. Indem sie als Richtlinie eine 
w eise  Anpassung an die V erhältnisse befolgte, arbeitete sie zuerst 
vor allem an der Einführung des G em eindebestim m ungsrechtes in- 
den verschiedenen Staaten  —  zum großen A erger der Ungeduldigen* 
die das S taatsverbot begehrten, b evor noch die öffentliche Meinung 
dafür reif w ar. Als sie aber den Zeitpunkt für gekom m en erachtete, 
unterstützte sie mit aller Kraft die Kampagne für das Staatsverbot, 
und nachher, als es zur letzten Etappe kam, jene für das Natio- 
naiverbot.

Dank der unerschöpflichen Freigebigkeit der amerikanischen 
Kirchen — oder vielmehr ihrer Gläubigen —  verfügt die Anti-Salootf
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L eague über bedeutende Geldmittel, die es ihr auch ermöglichten, 
eine gesteigerte Tätigkeit zu entfalten. Ihr Jahresbudget übersteigt 
eine Million Dollars. In allen Staaten der Union unterhält die Liga 
eigene Agenturen, d ie oft bedeutender sind als die größten alkohol- 
gegnerischen Landessekretariate Europas. In der Agentur von  N ew  
York (Broadway) arbeiten beständig über 40 Angestellte, abgesehen  
von zahlreichen freiwilligen Mitarbeitern. D as Hauptquartier der Liga 
wurde vor einigen Jahren nach W esterville, einer etw a 20 Kilom eter 
von der Hauptstadt Kolumbus entfernten Stadt im Staate Ohio, über­
führt. Ausländer, die es besuchen, w erden  von Bewunderung er­
griffen — und auch von einem  gew issen  Gefühl des Neides. Mehr 
als 160 A ngestellte arbeiten im D ien ste der Liga in W esterville. 
Neben den verschiedenen Bureaux befindet sich dort auch eine große, 
ganz modern eingerichtete Druckerei, die eine gew altige Menge von  
Drucksachen über das ganze Gebiet der Vereinigten S taaten  v er­
breitet, Bücher, Broschüren, Flugblätter, Zeitungen usw .; der erste 
Platz unter den periodischen Blättern komm t der ausgezeichnet g e­
leiteten und im mer genau orientierten „American Issue“ zu, einer 
Wochemzeitung, d ie einen gew altigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung ausübt.

Außerdem unterhält die Liga in W esterville unter der Leitung  
von M. W heeler ein eigenes Bureau für Rechtsfragen und eine parla­
m entarische Geschäftsstelle, die seit v ie len  Jahren von  Mr. Dinwiddie 
geleitet wird, einem alten Bekannten aller Besucher der internationalen  
K ongresse zur Bekäm pfung des Alkoholismus. D en Propaganda- 
diemst leitete lange Zeit Dr. Baker; jetzt hat Ernst Cherrington die 
Stelle übernomm en, ein typischer Vertreter des ruhigen, überlegenen  
Amerikaners, der, ohne die Miene zu verziehen, die verw ickeltsten  
Fragen aufgreift und löst. Er w urde zum Generalsekretär der W elt­
liga zur Bekämpfung des Alkoholismus ernannt, ein B ew eis des 
großen Vertrauens, d essen  er sich in internationalen K reisen erfreut.

Neben der Tätigkeit der Kirche für das Zustandekomm en des 
Verbots verdienen  die fruchtbaren Bestrebungen der F r a u e n w e l t , .  
die sich um den nationalen christlichen Bund abstinenter Frauen (Na­
tional W om en’s Christian Tem perance A ssociation) gruppieren, eine 
besondere Erwähnung. D ie rührende, aber für uns Europäer etw as  
fremdartige Vorgeschichte d ieses Vereins ist bekannt: Straßenum­
züge von Frauen, die in die Trinklokale eintraten, w o  dies ihnen g e­
stattet w urde oder sich an der Türe aufstellten und vom  Himmel die 
Unterdrückung der A usschankstellen erflehten. Nach diesem H el­
denzeitalter des Vereins fand sich eine hochbegabte Frau, Miß W il-  
lard, die die Leitung der B ew egu ng in die Hand nahm und daraus 
eine große soziale Macht zu bilden verstand. D ie am erikanischen  
frau en  haben nicht gedacht, daß sie, auch ohne Stimmrecht, einen  
bedeutenden Einfluß auf ihre Männer und Brüder auszuüben verm ögen  
£nd sie gebrauchten diesen ganzen Einfluß im D ien ste der B e­
kämpfung des Alkoholismus. Die den  alkoholgegnerischen Maßnah-
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m en feindlich gesinnten Senatoren und Abgeordneten w issen  wohl, 
daß sie sich durch offene Stellungnahm e die heftige und dauernde 
Opposition der Frauen zuzögen und dadurch am Tage der W ieder­
w ahl um ihren Sitz kom m en könnten. —  Kann man nun nicht mit 
Recht sagen, indem man das berühmte Sprichwort etw as umändert, 
daß die Furcht des W ählers für den G ewählten der Anfang der W eis­
heit se i?

Auch die Einführung des A n t i a l k o h o l u n t e r r i c h t s  in den 
Schulen ist vor allem dem Einfluß der Frauenw elt zuzuschreiben. D er  
abstinente Frauenbund hatte zuerst die Idee, und eine Frau w ar es 
auch, Mrs. Hunt, die ihr L eben der Verwirklichung dieser Aufgabe 
gew idm et hat. Nach 20 Jahren unermüdlicher Arbeit ist sie endlich 
an ihrem Ziele angelangt: der Antialkoholunterricht ist jetzt in allen 
Schulen der Union als obligatorisches Schulfach anerkannt. Der 
am erikanische Antialkoholunterricht ist oft gerügt worden. Die eine 
oder andere Bestim m ung betreffend diesen Unterricht m ag ja v ie l­
leicht für jemand, der m it den am erikanischen Verhältnissen nicht 
bekannt ist, e tw as fremdartig scheinen. Im Anfang m achte sich auch 
d as Fehlen von genügend vorbereiteteen  Lehrkräften bem erkbar, so ­
w ie das. Fehlen von  Handbüchern, die den Anforderungen der W issen ­
schaft und der Pädagogik entsprochen hätten. In einigen Staaten  
w ar der Unterricht auch wirklich mangelhaft. Im ganzen genom m en  
konnte aber ein anhaltender Fortschritt festgestellt w erden, und es ist 
sicher, daß die letzten Jahrgänge der am erikanischen Schüler, die 
jüngst ins öffentliche Leben getreten sind, einen (Hygiene- und Anti­
alkoholunterricht genossen  haben, der im stande w ar, ihren Gedanken­
gang nachhaltig zu beeinflussen. W er einige der besten  Handbücher 
für den Antialkoholunterricht zur Hand nimmt, z. B. die Bände der 
G ulick-Serie, w ird davon gew iß angenehm  berührt sein. Es ist un­
m öglich, daß ein norm ales Kind von  einem  Antialkoholunterricht, 
der auf eine so vernünftige und anziehende W eise  gegeben wird, nicht 
einen nachhaltigen Eindruck mit sich ins Leben hinaustrage. D ie 
S c h u l e  muß daher als einer der w ichtigsten Faktoren des am erika­
nischen V erbotssieges betrachtet w erden.

Viel trug in diesem  Land der Großindustrie auch die Haltung 
d e r  Großindustriellen zum S ieg  der V erbotsidee bei. Die leitenden  
Persönlichkeiten der am erikanischen Industrie sind an eine groß­
zügigere Auffassung gew öh nt als v ie le  unserer europäischen Groß­
industriellen oder, b esser  gesagt, sie richten ihre ganze Aufmerk­
sam keit darauf, w ie  die Produktion auf den höchsten Grad ihrer 
Leistungsfähigkeit getragen w erden  könne. S ie begriffen bald, daß 
die Trinksitten der Arbeiter und A ngestellten die Leistungsfähigkeit 
quantitativ und qualitativ vermindern. Viele von  ihnen stellten sich 
daher auch schon von  Anfang an in die Reihen der Verbotsfreunde 
und w aren  stets bereit, der B ew egung durch ihren Einfluß und durch 
finanzielle B eiträge zu helfen. S ie w urden in d iesen  Bestrebungen  
:im allgem einen auch von  den bessern Elem enten der Arbeiterschaft
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unterstützt, obwohl die Verbotsidee bei den europäischen Einwan­
derern, die von der antialkoholischen Propaganda m eistens noch un­
berührt sind, v iel - W iderstand gefunden hat und noch findet.

W as aber dem Beobachter anderseits auffällt, ist das Fehlen der 
Vertreter der W issenschaft — besonders der Mediziner — in den 
Reihen der Alkoholgegner, eine Hilfe, auf die zu zählen w ir in Europa 
im allgem einen gew ohnt sind. Es gibt selbstverständlich bem erkens­
w erte Ausnahmen. Der eine und andere hervorragende Gelehrte 
oder Professor ist wohl ein entschlossener Alkoholgegner. Aber 
die große Masse der Vertreter der freien Berufe und der w issen ­
schaftlichen Studien verhalten sich, im ganzen genom men, zur Anti­
alkoholbewegung teilnahmslos und betrachten sie ein w enig  als eine 
Grille einiger Fanatiker. Ein Schw eizer Abstinent mit einem  in der 
m edizinischen W elt w ohlbekannten Namen, der auf einer Am erika­
reise Gelegenheit hatte, mit der G elehrtenwelt der' Union in engere 
Fühlung zu treten, w ar verw undert über das erstaunte Lächeln, das 
seine alkoholgegnerischen Erklärungen den amerikanischen Kollegen 
entlockte.

Ein neues Elem ent kam in der letzten  Zeit des Kampfes noch 
hinzu, den S iegeslauf der V erbotsidee zu beschleunigen. Die Bier­
brauer, deren Einfluß gebrochen w erden mußte, bevor an den S ieg  
gedacht w erden  konnte, sind großenteils deutscher Abkunft. In­
folge des K rieges mit Deutschland wurden sie  daher gew isserm aßen  
zu 'Landesfeinden. Es w ar darum auch viel leichter, das Volk für 
Maßnahmen zu gew innen, die gegen  sie gerichtet w aren. Ueber- 
dies begingen die Brauer den vom  geschäftlichen Standpunkt aus 
unverbesserlichen Fehler, mit dem deutschen Kundschafts- und P ro-  
Pagandadienst Beziehungen zu unterhalten. Eine vom  Senat ange- 
stellte Untersuchung hat hier allerhand Tatsachen zutage gefördert, 
die das am erikanische Brauereikapital schw er bloßstellten. Es 
jst daher begreiflich, daß die halbdeutschen Bierbrauer in dem ohne­
hin von einer deutschfeindlichen Stim m ung erregten Lande nach 
dieser Untersuchung, die sie der Organisation von Sabotage in den 
Fabriken und der B estechung von  großen Zeitungen überwies, w en ig  
Gnade fanden, w ed er beim Volk, noch beim G esetzgeber. Auf diese  
W eise w ird die Schnelligkeit begreiflich, m it der sow ohl der Senat, 
*IS das Abgeordnetenhaus das Alkoholverbot angenom m en und die

Staaten es ratifiziert haben.

A u s s i c h t e n ' d e r  R e a k t i o n  g e g e n  d a s  V e r b o t .

E s entsteht nun die w ichtige Frage, ob eine B ew egung, die offen­
er w eitzurückreichende Anfänge hat, die aber doch durch Ereig- 

nisse, die m it ihr nur äußerlich Zusammenhängen, zu ihrer Erfüllung 
Setrieben worden ist, sich auf die Dauer wird halten können. Haben 

jr nicht eine Reaktion zu befürchten, die vielleicht stark genug sein  
lr'd, das Verbot w ied er hinw egzuschwem m en?

D ie  A lkoholfrage, 1920. 3
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Untersuchen w ir also so gut, als ein Ausländer es kann, der 
notw endigerw eise nur über eine oberflächliche Kenntnis von Land 
und Leuten der Vereinigten Staaten verfügt, ob eine solche Reaktion  
möglich, ja wahrscheinlich sei.

Ist die öffentliche Meinung in Amerika in ihrer Mehrheit ver­
botsfreundlich und von den Vorzügen des Verbots wirklich überzeugt 
oder nicht? Für einen Ausländer ist d iese Untersuchung ziem lich  
schw ierig. Ich muß gestehen, daß mein erstes Zusammentreffen mit 
Amerikanern in diesem  Jahr mich enttäuscht hat. Es fand auf dem  
Schiff statt, das mich von  Marseille nach N ew  York führte. Die Mehr­
zahl m einer R eisegenossen  w aren  am erikanische Offiziere. Auf dem  
Schiffe nun w urde getrunken, v iel getrunken. Der Champagner floß' 
in Ström en und die „cocktails“, die in der Bar bestellt wurden, w aren  
nicht zu zählen. Ich habe mich damals gefragt, w ie  es dazu komm en  
konnte, daß solche Zecher zu Vertretern eines V olkes wurden, das 
das Verbot aller alkoholischen Getränke angenom m en hat. Ameri­
kanische Verbotsfreunde, an die ich mich mit der Frage gew andt 
habe, sagten  mir, daß diese Erscheinung nicht allzu tragisch genom ­
m en w erden  dürfe und daß diese Offiziere in Europa die G ew ohn­
heiten1 Europas angenom m en hätten, daß sie sich aber nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat ohne Schw ierigkeit der neuen Ordnung unter­
werfen w erden. Mir scheint d iese Erklärung nicht ganz stichhaltig. 
A ndererseits aber .muß doch auch zugegeben w erden, daß das ge­
wöhnliche Volk — Kleinbürger, Landwirte, b essere Arbeiter —  für 
das Verbot große Begeisterung zeigen, und dieser Teil der B evö lk e­
rung überwiegt wahrscheinlich, w enn  nicht an Einfluß, so doch an 
Zahl die verbotsfeindlichen Kreise der B evölkerung.

Man ist auch über die heftigen Angriffe gegen  das Verbot er­
staunt, die in den großen Tageszeitungen fast in jeder Num m er w ie­
derkehren. D ies w urde mir dadurch erklärt, daß diese Zeitungen  
irgend einem großen Syndikat angehörten, dessen  einflußreichste 
Teilhaber verbotsfeindlich seien, und daß dies k ein esw egs die öffent­
liche Meinung des Landes darstelle, nicht einmal die Meinung der 
amerikanischen P resse  im allgemeinen. D ie Zeitungen w erden  g e­
lesen, w eil sie über einen guten Informationsdienst verfügen, aber 
der V olksw ille kommt v ie l mehr in der kleinen L okalpresse zum Aus­
druck. Ich konnte mich auch überzeugen, daß die kleineren Zeitun­
gen, die ich zu lesen bekam, in bezug auf das Verbot eine v ie l 
sym pathischere Haltung einnahmen, als die großen Blätter von NeW 
York und W ashington.

Es unterliegt aber keinem  Zw eifel, daß das Verbot in den Ver­
einigten Staaten noch eine en tsch lossene G egnerschaft hat, die von1 
den Brauern, die noch nicht alle Hoffnung verloren haben, planmäßig 
und schlau geführt wird.

Es w urde auch v ie l von  einem  organisierten W iderstand ge­
sprochen, der vor allem darauf ausgehe, die: Behörden e i n z u s c h ü c h ­

tern oder die Ausführung des G esetzes zu sabotieren. So berichteten
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sogar unsere europäischen Zeitungen von einer B ew egung, gekenn­
zeichnet durch die Losung: no beer, no w ork (kein Bier, keine Ar­
beit). Die Arbeiter sollten angeblich beschlossen  haben, am Tage der - 
Einführung des Verbots in einen M assenstreik zu treten, bis der B ier­
ausschank w ied er gestattet w erde. Hs gab allerdings eine B ew egung  
dieser Art in den Vereinigten Staaten; aber ihr Ursprung ist ver­
dächtig. An der Spitze stand ein gew isser Böhm, der bei der vorhin 
erw ähnten Untersuchung durch den Senat überführt w urde, daß 
er von den Brauern Geld erhalten hatte, um in Fabriken, deren B e ­
sitzer verbotsfreundlich w aren, Streike und Sabotage hervorzurufen. 
Die Folge hat übrigens gezeigt, daß die von  Böhm organisierte B e­
w egu ng nicht im stande w ar, einen bedeutenden Teil der Arbeiter­
schaft mit sich zu reißen, da ja das Verbot am 1. Juli in Kraft 
getreten ist, ohne daß irgendwelche Unruhen stattgefunden hätten. 
Die Streikbew egung ist auf der Tagesordnung in den Vereinigten  
Staaten, w ie sie es in Europa auch ist, aber die Verbotsfrage spielt 
dabei kaum eine Rolle.

D ie verbotsfeindliche B ew egung, die in der P re sse  ihren Aus­
druck findet, m acht sich auch in Europa geltend. Seit einigen Mo­
naten vergeh t kaum eine W oche, ohne daß Mitteilungen, oft auch 
längere Artikel, die auf das Verbot B ezu g haben, in der Großzahl 
der europäischen B lätter die Runde m achen —  ein B ew eis, daß sie 
durch eine Agentur geliefert w erden. Alle d iese Mitteilungen v er­
folgen das gleiche Zeil: das am erikanische Verbot in Europa in Ver­
ruf zu bringen. F ast immer enthalten sie  — und das zeigt, daß sie  
von kundiger Hand g esetzt w erden  —  ein Fünkchen W ahrheit, um das 
ein gew altiges L ügennetz gespannt ist. Ihre W iederholung und die 
A bw esenheit des kritischen Sinnes und der Sachkenntnis beim g e ­
wöhnlichen Zeitungsleser begünstigen die Verbreitung der Idee, daß 
das am erikanische Verbot Fiasko gem acht habe. Ich frage mich 
sogar, ob hinter dieser Kampagne nicht ein geradezu genialer Plan  
stecke: zuerst das europäische Publikum so w eit von  dieser Idee über­
zeugen, bis es sich sagt, das Verbot sei ein Unglück, von dem  Europa 
nichts w issen  w olle, um dann in den V ereinigten Staaten  selbst, die 
auf d iese  W eise  vom  alkoholgegnerischen Standpunkt aus eine Son­
derstellung einnähmen, den Angriff auf das Verbot um so erfolgreicher 
führen zu können. Man w ürde dann sagen, daß Europa, trotz seiner  
alten Kultur, die sich im Verlauf der letzten  Ereignisse w ieder so  
glänzend bew ährt habe, vom  Alkoholverbot nichts w issen  wolle, 
Europa, die Mutter der W issenschaft, der Kunst und des sozialen  
Fortschritts. D ie Amerikaner w ürden so  nach und nach dazu ge­
bracht, an der W eisheit ihrer G esetzgebung zu zweifeln, und der für 
den Angriff auf das Verbot günstige Augenblick w ürde sich v ie l­
leicht zeigen.

E s gibt auch eine, natürlich von den Brauern unterstützte V er­
en igung für die Abschaffung d es V erbots auf gesetzlichem  W ege, die 
-auch andere Anhänger zählt als bloß Alkoholinteressenten. Eine
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solche G egenbewegung ist als ein guter Feind zu ehren, denn sie  
zw ingt zum Gegenkampf. Ich habe viele Am erikaner befragt, w as  
sie von  den Aussichten dieser Vereinigung hielten. S ie w aren im 
allgem einen sehr skeptisch. D as von der verbotsfeindlichen B e­
w egung unternom mene W erk ist auch wirklich gigantisch. Um die 
Abschaffung des V erbotszusatzes zur Verfassung zu erreichen, muß 
der gleiche W eg  gegangen w erden, der die Verbotsfreunde zum Ziele 
geführt hat, d. h. zw ei Drittel der beiden Kammern m üssen b ew ogen  
w erden, für die Abschaffung des Verbots zu stim m en; ferner m üssen  
drei Viertel aller Staaten dazu gebracht w erden, das zu verbrennen, 
w a s sie angebetet haben. Ich w eiß  wohl, daß die öffentliche Mei­
nung leicht w ech se lt und daß Logik und Folgerichtigkeit nicht ihre 
Stärke sind. Dennoch scheint es mir, daß eine tiefgehende Um wand­
lung nötig w äre, um das Verbot in den nächsten Jahren Umstürzen 
zu können. Alles hängt natürlich davon ab, w ie  das Verbot aus­
geführt wird. W enn es zugleich w eise  und streng gehandhabt wird, 
so daß die ungesetzliche Heimbrenrierei, die große Gefahr — gefähr­
licher als der Schleichhandel —  verhindert w erden kann, so ist es  
wahrscheinlich, daß die Amerikaner sich an das Verbot gew öhnen  
w erden  und die G egenbew egung mehr und mehr an Boden verliert. 
Sollte aber die Durchführung des G esetzes mangelhaft sein, sollte in­
folgedessen die ungesetzliche Heimbrennerei und der Genuß von  
denaturiertem  Alkohol an Ausdehnung gew innen, so w äre es w ohl
möglich, daß viele, die heute Verbotsfreunde sind, die Rückkehr zum
alten Zustand vorzögen, und daß so die Aufrechterhaltung des V er­
bots in Frage gestellt w erden  könnte.

Das vom  Senat und vom  Abgeordnetenhaus angew endete A us­
führungsgesetz ist sehr streng gehalten. Streng und klug genug, um 
eine w irksam e Durchführung zu ermöglichen. W ir w ünschen dies, 
und w ir w ünschen auch, daß man sich in den V ereinigten Staaten  
alle Mühe gebe, die W irkungen des V erbots genau zu verfolgen. Eine 
Art beständiger Enquete sollte organisiert w erden, um die U nter­
schiede zw isch en  der nassen  und trockenen Periode vom  Standpunkt 
der Volksgesundheit, der öffentlichen Sittlichkeit und der Leistungs­
fähigkeit der Arbeit aus klar zu legen. D as beste Argument für das 
V erbot ist ohne Zweifel der H inw eis auf den glücklichen Einfluß, den 
es  auf die W ohlfahrt der Völker ausübt. Solche B ew eise  aber m üssen  
auf genau untersuchten T atsachen aufgebaut sein und nicht bloß auf 
Aussagen hervorragender Persönlichkeiten. D ie Am erikaner können 
uns Europäer nicht b esser unterstützen, als indem sie  das G esetz  
strikte durchführen und seine W irkungen genau aufzeichnen. Die 
Aufklärung der europäischen Völker über das Verbot w erden  w ir 
dann gerne besorgen.

P e r s ö n l i c h e  E i n d r ü c k e .

Ich erlaube mir noch, m eine persönlichen Eindrücke, die ich von  
m einer Am erikareise davongetragen habe, w iederzugeben.
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Meine Reiseroute führte mich von N ew  York nach O ttawa und 
Toronto, in Kanada, von  da nach der Stadt Detroit, die mit ihren  
800000 Einwohnern damals die größte trockene Stadt der Union 
w ar, und von Detroit nach Chicago. Von Chicago begab ich mich  
in den Staat Kansas, der seit 40 Jahren trocken ist, w o  ich mich in 
der Hauptstadt Topeka und den zw ei landwirtschaftlichen Städten  
W infield und W ellington aufhielt. Nachher bereiste ich den Staat 
Oklahoma, den einstigen Indianerbezirk. Nach einem Besuche in 
Forth W orth und in Marshall im Staate T exas führte die R eise über 
Forth Smith und Little Rock im Staate Arkansas nach Memphis, der 
größten Stadt in T enn essee . Von dort kehrte ich nach W ashington  
zurück, das ebenfalls schon seit mehr als einem  Jahre trocken w ar.

Da das Verbot erst am 1. Juli in Kraft trat, hatte ich leider nicht 
die Möglichkeit, N ew  York oder Chicago unter der Herrschaft des  
Verbots zu sehen. D agegen w ar das Verbot in den Staaten von  
Kansas, Oklahoma, T exas, Arkansas, T enn essee und in der Stadt 
W ashington seit einer mehr oder w en iger Iangert Zeit in Kraft.

Selbstverständlich ist es nicht möglich, in so kurzer Zeit Land 
und Leute gründlich zu studieren. Es w ar uns dies noch w eniger  
möglich, w eil unsere am erikanischen G astgeber aus der G egenwart 
von ausländischen Alkoholgegnern für ihre Sache Nutzen zu ziehen  
gedachten und w ir alle Abende in öffentlichen V ersam m lungen An­
sprachen zu halten hatten, w as uns v ie l Zeit raubte, die w ir sonst 
zu persönlichen Beobachtungen hätten verw en den  können. Dennoch 
glaube ich im stande zu sein, w ie  e s  ja auch m eine R eisegenossen, die 
Herren Dr. S aleeby und P rofessor Mastermann von  London und Heirr 
Larsen-Ledet aus Dänemark bereits gem acht haben, einen G esam t­
eindruck von der Reise w iedergeben zu können. Nach allem, w as ich 
zu sehen G elegenheit hatte, ist de:r soziale Alkoholismus aus den 
V erbotsstaaten jetzt vollständigt verjagt. Ich behaupte selbstverständ­
lich nicht, daß es in diesen Staaten keine Betrunkenen mehr gebe 
°der daß im geheim en nicht hier und dort in versteckten  W irtschaften  
n°ch  getrunken w erde. De!r Frem de aber kann G esetzesübertretun- 
p n  d ieser Art natürlich nur feststellen, w en n  er längere Zeit im 
Lande wohnt, w a s  uns nicht vergönnt w ar. W as aber auf den 
Straßen gesehen wetrden kann, spricht unbedingt zugunsten des V er­
bots. W ährend m ehreren W ochen, die ic h 'in  den V erbotsstaaten  
zugebracht habe, hatte ich nie Gelegenheit, auf meinen oft zu später 
Abendstunde unternom menen Spaziergängen irgend einen Betrunke­
nen zu sehen. Eine analoge Beobachtung in den Straßen von  Palris, 
Berlin, Brüssel oder Zürich zu m achen, ist w ohl vollkom m en aus­
geschlossen.

Sollte auch im geheim en in bedeutendem  Maße getrunken w er-  
jfen, so ist jedenfalls der soziale Einfluß der Trinksitten gebrochen. 
J-'ie heranw achsenden' G eschlechter sind vor jenen Verführungen 

ewahrt, die auf unsere europäische Jugend einen so furchtbaren Ein­
uß ausüben. Man w ird mir vielleicht entgegenhalten, daß die g e -
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heim en Ausschankstellen eine große Gefahr seien. Ich w eiß das 
auch, und es ist nur zu hoffen, daß es den vereinten  Bem ühungen  
dar am erikanischen Behörden und Abstinenzvereinigungen gelingen  
w erde, das Uebel mit Stumpf und S tiel auszurotten. Dennoch darf 
diese Gefahr nicht übertrieben w erden; vom  Standpunkt der Veralko- 
holisierung des V olkes aus ist sie  jedenfalls kleiner als die Duldung, 
deren sich die alkoholischen Getränke in Europa erfreuen. Ich will 
die Richtigkeit dieser Behauptung duirch eine m einer H eim at ent­
lehnte Tatsache klar machen. Nach einer heißen Kampagne haben 
"wir im Jahre 1908 erreicht, daß der Verkauf von  Absinth vollständig 
verboten wurde. Dennoch w ird noch heute in g ew issen  W inkelw irt­
schaften und von nicht sehr gew issenhaften  G astwirten Absinth v er ­
kauft. W ir ziehen aber daraus k ein esw egs den Schluß, daß unsere 
Kampagne nutzlos gew esen  sei, denn w ir haben den sozialen Ein­
fluß des grünen Giftes gebrochen. Die jungen L eute trinken es 
nicht, und nur seine Opfer unter der ältern Generation, für die der 
Absinth zu einer Leidenschaft gew orden ist, fröhnen noch dem furcht­
baren Laster. *

U nter den G eschichten über die Zuwiderhandlungen gegen  das 
Verbot findet man auch immer eines über Drogeiriehandlungen, die 
ungesetzlicherw eise alkoholische Getränke verkaufen. ' Bekanntlich  
kann man in Drogeriegeschäften auch verschiedene kalte und süße 
Getränke bekommen. Nun habe ich aber während m einer R eise  
Hunderte von  «solchen Lokalen besucht — hätte mich nicht schon  
die Sorge für getreue Berichterstattung dazu bew ögen, so hätte es  
die unerträgliche Hitze getan — ohne irgendwann jemand darin g e­
sehen zu haben, deir etw as anderes getrunken hätte als w ir auch: 
alkoholfreien Traubensaft, E isw asser, kalten T ee  usw. Nie hatte 
ich auch nur im entferntesten  Anlaß zur Vermutung, daß irgendwo  
in einem H interstübchen alkoholische G etränke verkauft worden  
w ären. Und doch w aren  diese Drogeriegeschäfte angefüllt —  nicht 
etw a von Abstinenten m it dem Zeichen irgend eines antialkoholischen  
V ereins im Knopfloch —  sondern von  Jugendlichen, von G eschäfts­
leuten und Arbeitern, a. h. von  Leuten, die der großen M asse des 
V olkes angehörten.

Es scheint überhaupt zu den W irkungen des Verbots zu gehören, 
daß es die süßen Speisen  und Getränke zu Ehren bringt. Professor 
Bunge hat mit Recht darauf h ingew iesen, daß der normale Gaumen, 
der des Kindes insbesondere, das Süße liebe und daß erst die Zivili­
sation dieses natürliche Gefühl verdorben habe. Mit der Einführung 
des V erbotes kommt die Vorliebe für das Süße w ied er, zu ihrem 
Recht. D ie gleiche Beobachtung m achte auch der H otelkönig der 
Vereinigten Staaten, Mr. Stattler, ein gew iß unverdächtiger Zeuge, 
der als Präsident einer großen Gesellschaft in Buffalo, Cleveland, 
D etroit und N ew  York H otels besitzt. D as Hotel in N ew  York mit 
seinen 2200 Gastzimm ern — jedes mit einem  Bad —  ist w ohl das 
größte der W elt. Stattler berichtet in einem Artikel der Juninummer*
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d. J. im American Magazin aus seinen eigenen Erfahrungen, die er 
in Detroit machte, w o  das Verbot zu dieser Zeit schon mehr als 
zw ei Jahre in Kraft war, daß die süßen Getränke sich in der ehe­
m aligen Bierhalle jetzt großen Zuspruchs erfreuten. Er beobachtete 
auch, daß sich die Leute nach der Einführung des Verbots besser  
ernähren, d. h. das Geld, das sonst für das Trinken verausgabt wurde, 
wird jetzt für das E ssen  ausgegeben. Ferner schreibt er, daß das 
Sportsleben sich seither stark entwickelt habe, daß überhaupt mehr 
in freier Luft gelebt w erde, und daß auch das Familienleben vom  
Verbot günstig beeinflußt w erde. Er erzählt in humorvoller W eise, 
w ie vor dem Verbot die Telephonkabinen abends von Geschäftsleuten  
belagert wurden, die alle nach Hause berichteten, daß irgend ein 
unvorhergesehenes Geschäft sie in der Stadt zurückhielte: die W ahr­
heit war, daß sie vorzogen, im Verein einiger Freunde zu essen  und 
zu trinken. D ie H erren telephonieren jetzt zw ar auch noch, aber 
nur, um ihre Ehehälften galant zu einem E ssen in der Stadt ein­
zuladen.

Einen besonders günstigen Eindruck habe ich von  den wenigen  
Tagen, die ich in Kansas zugebracht habe, davongetragen. Kansas 
ist seit ungefähr 40 Jahren trocken, und es ist bekannt, daß die Durch­
führung des Verbots se it einigen Jahren sehr strikte ist. Alle B e­
amten nun, mit denen w ir in Berührung kamen, Gouverneur und 
Staatssekretär, die Vorsteher des statitischen Amtes, des Gesund­
heitsdienstes, des landwirtschaftlichen Am tes, sow ie der B ürger­
m eister der Hauptstadt haben uns übereinstimmend bestätigt, daß 
sich die Lage des S taates seit der Einführung des Verbots in jeder 
Hinsicht geb essert habe, daß die überw iegende Mehrzahl der Ein­
w ohner verbotsfreundlich se i und daß niemand an die Abschaffung 
d es Verbots denke. S ie meinten, daß w enn  „Zeit Geld“ sei, so sei 
auch das Verbot Geld. W ir konnten auch an der — trotz einer 
infernalen' Hitze — überaus zahlreichen Versamm lung sehen, daß das 
Interesse für das Verbot k ein esw egs erloschen ist.

* *
*

W elche Bedeutung hat nun das von  den Vereinigten Staaten  
gegebene Beispiel fü r ' Europa? W ollte man dem Großteil unserer 
T agespresse glauben, so brauchte man nur die Achseln zu zucken  
und zu sagen: „Eine am erikanische Grille, die bei uns auch keine 
Minute Nachdenkens w ert ist.“ W er sich die Sache aber etw as über­
legt, w ird bald zu einer ändern Meinung kommen. Staatsm änner 
Und Nationalökonom en w erden  nicht müde, zu w iederholen, daß die 
Rettung Europas von  der W iederaufnahm e der Arbeit und von der 
Steigerung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit abhänge. Denn 
nicht nur für den Tagesbedarf m üssen w ir arbeiten, sondern w ir  
naben auch die Vorräte zu ersetzen , die der K rieg zerstört hat. D iese  
Riesenarbeit nun m üssen die Länder, die am W eltkrieg aktiv teil- 
benom m en haben, mit einer Bevölkerung bew ältigen , deren beste
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Kräfte auf dem Schlachtfeld verblutet sind, und die Völker, die unter 
der wirtschaftlichen Blockade gelitten haben, mit einer Arbeiterschaft, 
die körperlich unterernährt und geistig  dem oralisiert ist. Dazu  
kommt noch, daß der wirtschaftliche W ettkam pf zw ischen  den Völ­
kern w ieder beginnt, und# daß die Staaten auf die Eroberung neuer 
Märkte bedacht sein müssen. Für die verschiedenen Länder Euro­
pas nun ist es eine Lebensfrage, ihre wirtschaftliche Unabhängigkeit 
zu- bewahren. Es ist nun eine Tatsache, die auch bei der Einführung 
des Branntweinverbots in Rußland bestätigt wurde, daß das Alkohol­
verbot die Leistungsfähigkeit quantitativ und qualitativ bedeutend  
erhöht. Schon von  diesem  Standpunkt aus —  abgesehen von  allen 
ändern Argum enten für das Verbot —  sollte Europa den groß­
artigen Versuch Amerikas nicht nur mit w ohlw ollendem  Interesse  
verfolgen, sondern auch selbst dieses Beispiel nachahmen. Von allen 
großen Nationen gehen einzig die V ereinigten Staaten ungeschwächt 
und mit einer unvergleichlichen wirtschaftlichen Stellung aus. dem  
W eltkrieg hervor. W ie können w ir den Gefahren die Stirne bieten, 
die diese wirtschaftliche Eroberung in sich birgt, w enn w ir, die w ir  
schon an und für sich, die Schw ächeren  sind, uns selbst noch mehr 
schw ächen, indem w ir fortfahren, den von  uns als schädlich erkann­
ten Trinksitten die Wohlfahrt unserer Völker zu opfern?

Nachtrag.

Einige Monate sind verflossen, seit dieser Aufsatz in einer Zeit­
schrift veröffentlicht w orden ist. D as am erikanische Alkoholverbot 
ist jetzt bereits se it acht Monaten in Kraft. Es ist also möglich, auch 
über seine W irkungen schon etw as zu erfahren; selbstverständlich  
nur etw as: eine Maßnahme von solcher T ragw eite läßt sich nicht 
von heute auf m orgen durchführen. Auch der Einfluß der Alkohol- 
freiheit auf einzelne G ebiete kann ja erst nach Jahren in vollem  Um ­
fange festgestellt w erden. Hoffentlich bemüht man sich in -den  V er­
einigten Staaten, die Ergebnisse des kühnen V ersuches w issenschaft­
lich zu beobachten. Es ist dringend w ünschensw ert, daß ein unpar­
teiischer w issenschaftlicher Ausschuß das Program m  für eine sorg­
fältige Enquete aufstelle, deren Durchführung überwache und für ihre 
Veröffentlichung sorge.

U nterdessen w ollen w ir aus dem Material, das w ir aus Amerika 
erhalten haben, das herauswählen, w a s uns als sicher erscheint; alle 
Aeußerungen, die nur persönliche Meinungen und Sym pathien w ieder­
geben, schließen w ir  grundsätzlich aus, so interessant sie  auch son st  
sein mögen. Selbstverständlich beziehen sich unsere Zahlen fast aus­
schließlich auf Tatsachen, auf die das Alkoholverbot einen unmittel­
baren Einfluß ausüben kann: Verhaftungen w eg en  Trunksucht, V er­
brechen im allgem einen usw .

In C h i c a g o  erreichte die Zahl der Verhaftungen für alle V er­
brechen in den drei ersten  Juliwochen 1918. 9298,

in den drei ersten Juliwochen 1919 (Verbot 6413.
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D iese Zahlen stehen in scheinbarem  W iderspruch zu der in der 
ganzen P resse  mit sichtlichem  Vergnügen veröffentlichten Meldung, 
daß die Stadtpolizei infolge der Zunahme an Verbrechen um 2000  
Mann verstärkt w orden sei. Die Zeitungen vergessen  eben zu sagen, 
daß die Verstärkung des Polizeikorps infolge der Rassenunruhen, 
die am Ende des Monats Juli 1919 stattgefunden hatten, beschlossen  
w orden war. U ebrigens behaupteten angesehene G erichtsbeam te 
von Chicago schon damals, daß die Verstärkung infolge der teil­
w eisen  Entlastung der Polizei durch das Verbot unnötig g e ­
w orden sei.

D ie Statistik von B o s t o n  zeigt uns folgendes Bild:
Juli 1918 Juli 1919 

Gesamtzahl der Verhaftungen: 6592 3560
Zahl der Verhaftungen w egen  Trunkenheit 3782 669
D iese erfreuliche Abnahme an Verhaftungen dauert fort, denn ich 

habe d ieser Tage den Bericht einer am tlichen Stadtkom m ission er­
halten, die vorschlägt, die Zahl der Gerichtsbeam ten zu verm indern; 
als Hauptursache für den Rückgang der gerichtlichen Verfahren nennt 
sie das Alkoholverbot.

In den  ändern Städten des Staates M assachusetts verhält es sich  
ähnlich.

Auch für die S tädte des Staates K e n t u c k y  hatte das Verbot 
sehr günstige Folgen, w a s aus folgender Tabelle hervorgeht, die sich 
auf acht Städte bezieht:

Juli-Sept. 1918 Juli-Sept. 1919 
Gesamtzahl der Verhaftungen: 5264 2731
Verhaftungen w egen  Trunksucht: 1234 396

In der großen Stadt B a l t i m o r e  betrug die Gesamtzahl der 
Verhaftungen für die v ier Monate März-Juni 1919 20  997, für die v ier  
ersten Verbotsm onate 14255, die Zahl von Verhaftungen w eg en  
Trunkenheit in der nassen  Periode 2928, in der trockenen 624.

Aeußerst lehrreich sind die Statistiken der 900 000 Einwohner 
zählenden Stadt D e t r o i t ,  die seit dem 30. April 1918 unter dem  
Staatsverbote steht. D ie Zahlen wurden mir vom  Polizeichef ge­
geben, mit dem ich eine längere Zusammenkunft hatte:

Gesamtzahl der Verhaftungen: 
^°rdtaten
Angriffe auf Personen  
^ e r la u b te  Bettelei 
gew altsam e Diebstähle 
I n s t i tu t io n
pfaltung von Toleranzhäusern  

riedensstörungen  
Aufnahmen in das Zuchthaus

nass. Jahr Erst, trock. Jahr Abn.
1917— 1918 1918— 1919 in %

59 030 26 812 54%
138 78 43 %

1668 994 40%
459 43 90%
390 253 35%

1 658 588 64%
328 171 48%

5 366 2 551 52%
5 539 2 538 54 %
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Auch die G esundheitsstatistik gibt lehrreiche Zahlen.
Todesfälle infolge von Trunksucht 107 19 82%
Todesfälle infolge von  Lebercirrhose 90 80 11 %
Todesfälle infolge von Selbstmord 122 82 33 %
Todesfälle in folge von  Unfällen 736 595 2 0 %
U nterstützte Familien (Nahrungs­

mittel und Schuhe) 12 074 9157 25 %
Aufnahmen in die Anstalt für

Obdachlose 107 055 78434 26 %
Ich w iederhole noch, daß diese Zahlen, so erfreulich sie auch sein  

m ögen, noch kein endgültiges Urteil über das amerikanische Verbot 
zulassen; ein solches w ird erst nach Jahren möglich sein.

Immerhin stehen die oben angeführten Zahlen in schreiendem  
G egensatz zu den Geschichtchen, die in der europäischen P resse  fast 
wöchentlich veröffentlicht w erden und die m eistens reine Märchen 
sind. Einmal sollen zu W eihnachten die Straßen nach der kanadi­
schen Provinz Ontario von Leuten und Automobilen überfüllt sein, 
die alle nach dem gelobten Lande fahren; schade nur, daß Ontario 
ebenso trocken ist w ie  die Vereinigten Staaten. Ein anderes Mal 
spricht man von einer panikartigen Ausw anderung aus den Vereinig­
ten Staaten, die in der Tat gar nicht besteht und die übrigens dadurch 
erklärt w erden könnte, daß viele Polen, T schechoslovaken, Kroaten  
u sw . ihr Glück in der alten, neuerstandenen Heim at versuchen w o l­
len. Einmal sollen schw im m ende Bars längs der am erikanischen  
Küste eingerichtet w erden, die für Leute des Inlandes etw as kost­
spielig und bei Sturm w etter nicht besonders gemütlich w ären! Oder 
man legt auch Leuten A ussagen in den Mund, die gerade das G egen­
teil d essen  sind, w as sie gesagt haben. So sollte der Chef des G e­
sundheitsdienstes in Chicago um die Suspendierung des Verbots ein­
gekommen sein, w eil die alkoholischen Getränke ein ausgezeichnetes  
H eilm ittel für die Grippe seien. D ieser B eam te, Dr. Robertson, hat 
aber gerade das G egenteil gesagt und vorm  Genuß alkoholischer Ge­
tränke in Grippezeiten gewarnt.

D iese Beispiele könnten verm ehrt w erden . S ie zeigen, daß das 
am erikanische Alkoholverbot entschiedene Gegner hat, die in ihren 
Mitteln nicht gerade w ählerisch sind.

Aber auf die Dauer können sich solche Lügen nicht behaupten. 
Es gibt doch unter den Lesern der Zeitungen kritische Geister, die 
ein solches leeres G eschw ätz von  wahren Tatsachen zu unterschei­
d en  w issen .

W ir w arten  mit Vertrauen auf eingehende w issenschaftliche  
Untersuchungen.
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Die Alkoholfrage für Eingeborene in den 
ehemaligen deutschen Schutzgebieten.

Von M edizinalrat Prof. Dr. L. K ü l z ,  A ltona.

W enn ich geraum e Zeit nach dem vo llzogen en  Raub unsrer 
K olonien einen gew isserm aß en  abschließenden R echenschaftsbericht 
über die A lkoholfrage unter unsern Eingeborenen geben w ill, w ie  
sie sich  vor allem  bis K riegsbeginn gesta ltete , so  sei für den F ern­
stehenden, der darin v ie lle ich t eine nachträglich kom m ende R echt­
fertigung erblicken könnte, begründend hervorgehoben, daß u. a. 
gerade d ieses P roblem  zum S ch ein b ew eis der Behauptung von der 
deutschen  kolonisatorischen  M inderw ertigkeit h erangezogen  w urde.- 
Da nicht nur unter den deutschen K olonialbeflissenen sondern v ie l­
fach auch unter den neutralen, ja sogar feindlichen Politikern der 
jetzige durch den Frieden uns aufgezw un gen en  Zustand nicht als 
endgiltige Lösung der Kolonialverte^lung auf der W elt betrachtet 
wird, muß damit gerechn et w erd en , daß man dem eines T a g es als 
O bergutachter auftretenden V ölkerbunde von  neuem  unter alten  
U nw ahrheiten auch d iese w ied er  auftischen w ird, so  daß es gilt, 
gegen  diesen über kurz oder lang b evorstehend en  Angriff gew ap p ­
net zu sein. Daß gerade ich mir anm aße, eine V erteid igungsw affe  
für diesen Fall anzubieten, m öge damit entschuldigt sein, daß ich 
seit 1902 bis in den Krieg im aktiven K olonialdienst Afrikas w ie  der 
S üd see stehend gerade d ieses G ebiet ununterbrochen und, w ie  ich 
behaupten zu dürfen glaube, nicht ganz ohne Erfolg bearbeitet habe.

V orau sgesch ick t muß w erden, daß im ganzen  deutschen über­
seeischen  B esitz  eine Alkoholeinfuhr für E ingeborene lediglich für 
T ogo und Kamerun, also  im ganzen  für höchstens Vb unsrer farbigen  
S ch u tzgeb ietsb evö lk en m g in B etracht kam. In allen übrigen K olo­
nien bestand vo lles A lkoholverbot,, das nicht —  w ie  so  oft bei ande­
ren kolonisierenden M ächten —  nur auf dem P apier stand zur B e­
d in g u n g  heim atlicher Forderungen der öffentlichen M einung, son ­
dern streng durchgeführt w urde. . In T ogo und. Kamerun aber ver ­
m ittelten nicht w ir der] N egern die erste B ekanntschaft mit dem  
Schnaps, sondern d iese lag lange Zeit vor B eginn unsrer Schutzherr- 
Schaft. B eide grundlegende T atsachen  sind von  a l l e n  feindlichen  
Angreifern völlig  versch w iegen  w orden. M ehr noch aber w ie  im V e r ­
sch w eigen  hat man im B ehaupten den T atsachen und der W ahr-
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heit auf d iesem  G ebiete die ungeheuerlichste G ew alt angetan; n icht 
selten  mit bösartigem  G eschick; z. B. unter B enutzung d eu tsch er  
am tlicher Zahlen, mit denen man geradezu  erstaunliche Jongleur­
stückchen ausführte, oder aus dem Zusam m enhang gerissener deut­
scher, eigener Kritik, w odurch bei dem nicht E ingew eihten  jeder 
Z w eifel an der B erechtigung der Beschuldigungen gesch ick t fern-' 
gehalten  w urde. S tatt v ie ler sei ein ein z iges B eisp iel aus einer 
französischen  Schm ähschrift herausgegriffen ,*) die- unter den v ie len  
mir bekannt gew ordenen  gleichartigen  M achw erken  eine g e w is se  
H öchstleistung in gesch ick ter Zahlentäuschung und W ah rh eitsver­
drehung ist. D ie unser 'T hem a treffende A nklage lautet auf 
„schreckliche S teigerun g“ der Schnapseinfuhr und behauptet unter 
B enutzung einer R eichstagsred e E rzbergers von  1906 (!), der auch 
sonst oft und mit Vorliebe als Kronzeuge g eg en  uns zitiert wird, 
w örtlich  übersetzt in ihrem Schlußsatze: „in T ogo gab es 1894
zw eiundeinehalbe M illion E ingeborene. 1914 w aren  davon nur 
noch 1 032 000  übrig. Kaum die Türken, die V erbündeten der 
D eutschen , haben das noch b esser  und rascher in Arm enien  
vollbracht.“

W ie die T a t s a c h e n  hinsichtlich des A l k o h o l s  in T o g a  
.in W irklichkeit standen, w erden  w ir alsbald im einzelnen  sehen. 
Hier sei vorw eggen om m en , w o v o n  der entrüstete A nkläger g e ­
flissentlich  sch w eig t: 1. D ie R ed e E rzbergers liegt bis 1906 zurück  
und fällt in die Zeit, w o  das Zentrum in kurzer aber heftiger R e­
gierungsopposition  stand; 2 . die Erw iderung der R egierung und 
anderer P arteien  in gleicher Sach e w erden  versch w iegen , erst recht 
natürlich, daß E. im Kriege se lb st sich  von  der g leich en  S te lle  der 
Parlam entstribüne gegen  die v o t i  Feinde geü b te A usbeutung eines  
von  ihm längst ver la ssen en  Standpunktes verw ah rte; 3. T ogo  w ird  
zu allen K olonien verallgem ein ert; 4. der für, Europäer eingeführte 
Alkohol w ird in seiner G esam tziffer in die Zahlen für E ingeborene  
hineingerechnet, w ob ei der für S üdw estafrika sogar den w eita u s  
größten Hauptanteil darstellt; 5. daß in d e n 3 Jahren, in denen angeb­
lich eine S teigerun g von  8500 auf 18 000  hl stattfand, eine sehr stark e  
Erhöhung des E infuhrzolles auf Schnaps die Firm en dazu brachte, 
sich v o r  ihrem Eintritt V orräte kom m en zu lassen , und daß diese  
Erhöhung k ein esw eg s in den folgenden Jahren w eiter  anstieg  oder 
auch nur bestehen  blieb, w ird  w ied er versch iegen . 6 . Am unge­
heuerlichsten aber ist die B ehauptung der V ernichtung von  
M illion N egern  in 10 Jahren durch 200  D eu tsch e; denn m ehr w aren  
w ir durchschnittlich in dieser Zeit in gan z T ogo  nicht! W ir hätten  
also  —  ich gehöre se lb st zu den dam als in T ogo gew esen en  blut­
gierigen  B estien  —  jeder im D urchschnitt 700 S ch w arze jährlich er­
ledigen m üssen! D er Kläger w eiß  natürlich ganz genau, w ie  sich  
dieser V erlust >in W irklichke.it erklärt:: 1894 lagen lediglich  die

*) Renö Puaux. La question des colonies allemandes. Paris 1918. No. 6 de 
la petite bihliotb&que de la guerre.
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ersten, w ie  im mer zu hoch gegriffenen S c h ä t z u  n g e n  der ersten  
B eam ten  vor, 1904 die erste Z ä h l u n g .  Ihr Ergebnis blieb seither  
fast unverändert; sogar noch mit geringem  A nstieg bis 1914. Für den 
Kenner der V erhältnisse sind Beschuldigungen von  französischer  
S eite  beim  Them a Alkohol und E ingeborene deshalb besonders b e­
fremdlich, w eil jeder von  uns ganz genau w eiß , daß bei allen B e­
strebungen für ein gem einsam es, en tsch lossen es V orgehen aller in 
Afrika kolonisierenden M ächte der H auptw iderstand bei den V er­
handlungen darüber gerade dort zu überw inden w ar; ja zu letzt so ­
gar überhaupt nicht mehr überw unden w erden  konnte, so daß seit 
dem Jahre 1912 die französische K olonialverw altung in der w e s t ­
afrikanischen A lkoholfrage nicht m ehr m ittat.

Ich schicke unserm  geschichtlichen  U eberblick  eine tabellarische 
Zusam m enstellung der Einfuhrziffern für Alkohol nach T ogo und 
Kamerun voraus unter g le ich zeitiger B erücksichtigung einer Reihe 
anderer in enger W echselw irku ng mit ihnen stehenden und für ein 
sachliches Urteil unentbehrlicher Z ahlenw erte.

Außer diesen zahlenm äßig faßbaren Größen m üssen  w ir in­
dessen, um ein w ahrheitsgetreues Bild zu bekom m en, noch einige 
sehr w esen tlich e , der Statistik  sich entziehende U m stände berück­
sichtigen. Vor allem ist zu bedenken, daß unsere Zahlen w en ig  
oder nichts sagen  über das Gebiet, auf das sich der Konsum  des 
eingeführten A lkohols verteilt, und nichts über eine annähernd g e ­
naue Zahl der an ihm beteiligten  B evölkerung. W ir sind nicht ein­
mal ganz sicher darüber, w iev ie l jew eils auf S ch w arze und W eiße  
entfällt. Indessen w e id en  w ir nur w en ig  irren, w en n  w ir mit dem  
Schm  ips die Eingeborenen, mit W ein, B ier und S ek t den Europäer 
belasten. O'bschon der H osenneger der K üste sich m it letztgenan n ­
ten  G etränken auch bereits zu befreunden begonnen hatte, ist der 
auf ihn entfallende P rozen tsa tz  sehr niedrig zu veran ­
schlagen. S o vereinfacht sich die ganze A lkoholfrage für die Far­
bigen T ogos und Kam eruns in W irklichkeit zu der des Schnapses. 
Das K onsum gebiet w ar sow oh l in der absoluten M enge als h in sich t­
lich der K onzentration des A lkoholgehaltes vornehm lich das K üsten­
land. Je w eiter  ins Inland, um so schw ieriger und teurer der T rans­
port, um so größer daneben die Verdünnung und um so stärker die 
antialkoholische W irkung des Islam  jener H interlandstäm m e. W enn  
j*lch also  bei 10 000  hl Einfuhr auf 1 Mill. B ew ohn er T ogos der 
durchschnittliche Jahresverbrauch für den Kopf auf 1 1 ergibt, so  
bjeibt das Inland w eit dahinter zurück, w ährend die K üstenplätze 
lfln um ein v ie lfach es übertreffen.

W erfen w ir nunmehr noch einm al einen kurzen B lick auf die 
*ezichtigungen unsres französischen  Anklägers, so  ist festzunageln:
■ Nie hat es ein Jahr m it der von  ihm behaupteten Einfuhrm enge 
°n Alkohol gegeb en ; erst recht nicht aber eine solche M enge allein 

11 r die N eger. 2 . Von einer „schrecklichen Steigerun g“ der Einfuhr 
ann nicht einmal nach den absoluten Z ahlenw erten der M enge die
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R ede sein, da sie 1899 bereits annähernd einmal die gleiche H öhe  
zeigt, w ie  12 Jahr später. 3. In ihrem W erte und nach ihrem An­
teil an der Gesam teinfuhr b ezw . G esam thandel betrachtet, ist s ie  
unter ihren halben W ert in T ogo  gesunken! 4. Eine w eitere  S en ­
kung (w ie sie  in Kamerun erreicht w urde,) w ar durch das V ersagen  
gerade Frankreichs unm öglich. 5. Ein v o r ü b e r g e h e n d e r  
starker A nstieg  der Schnapseinfuhr w urde jedesm al durch eine b e ­
vorsteh en d e Zollerhöhung au sgelöst.

Als unsere vo lk sh yg ien isch e Pflicht stellte  ich in W estafrika von  
vornherein  nicht die Einschränkung, sondern die vö llige  Fernhaltung  
des S ch nap ses vom  E ingeborenen hin. N icht die Anerkennung dieser  
unbestreitbar berechtigten  Forderung bereitete nun praktisch ernste  
S chw ierigkeiten , sondern die Aufgabe, einen gangbaren, raschen  
und sicheren  W eg  zu diesem  Ziel zu finden. D ie beiden Haupthem m ­
n isse w aren: 1. D ie N otw end igkeit gem einsam en  V orgehens aller  
in W estafrika kolonisierenden M ächte, um einen Schm uggel zu v e r ­
hindern; 2 . in Rechnung zu setzen , daß se it  langer Zeit ein großer  
Anteil des gesam ten  Tauschhandels der Firm en auf Alkohol b e­
ruhte. D as von  uns, den D eutschen, daraufhin zur Ausführung g e ­
brachte A ktionsprogram m , bei dem ich dauernd m itw irken konnte, 
b ese itig te  jene erstgenannte S ch w ierigkeit durch V ereinbarung der 
M aßnahm en auf dem W eg e  der internationalen K onferenz, w ährend  
letzterer in den B esch lü ssen  dieser K onferenz dadurch R echnung g e ­
tragen wurde,, daß man einen periodisch im m er m ehr zu erhöhen­
den Einfuhrzoll auf Alkoholika vereinbarte und zw ar in solcher H öhe 
und in einem  T em po, daß er nach etw a  15— 20 Jahren einem  Einfuhr­
verb ot gleichkam  und die Firm en dabei doch hinreichend Zeit zur 
U m stellung ihres H andels hatten. Daß dieser auch ohne Schnaps  
gedieh, w ar am praktischen B eisp iel einer großen deutschen  Firma  
(ich glaube nicht, daß eine andere Nation in W estafrika ein Analogon  
aufw eisen  kann!) erw iesen : J. K. V ietor-B rem en, die v o n  jeher in 
ihrem ganzen  afrikanischen G eschäftsbereich  keinen  Alkohol dul­
dete, ja sogar lebhaft an den antialkoholischen B estrebungen  teil­
nahm. B ei v ielen , nicht flüchtigen, sondern vergleich en den  Studien  
oder in Berufsausübung erfolgenden B esu ch en  anderer Kolonien  
habe ich feststellen  können, w a s  auch in der Statistik  zum  Ausdruck  
kom m t, daß in den deutschen K olonien k e in esw eg s der E ingeborene 
stärker m it Alkohol bedacht w ar als anderw ärts. Aus v ie len  U r­
teilen, in denen sich einer unsrer Feinde gegen  den ändern auf 
diesem  G ebiete w en d et, also v ielleich t eher für sich ein sine ira et  
Studio als ich  beanspruchen darf, geb e ich das eines Engländers 
über das eigen e und das französische Gebahren auf dem G ebiete des 
E ingeborenenschnapses w ied er:* ) „D er allgem eine Eindruck ist der, 
daß in der B ranntw einfrage die britische V erw altung die schlim m ste

*) lohn Harris „Dawn in the darkest Afrika.“ London 1912.
Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass durchweg die Rechtfertigung 

feindlicher, kolonialer Verleumdungen vom Feinde, selbst geleistet worden ist
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in der W elt ist, und daß ihr Rekord hierin ohne w eiteres anzuer- 
kenrien sei; aber ich bin sicher, daß ihre M oral sie behüten w ird, so  
tief zu fallen w ie  die französische V erw altung, die zw eife llo s darin 
die rückständigste in Aequatorialafrika ist! O bw ohl Frankreich  
heute (sc. 1912) die große Gefahr, des A bsinths im M utterlande kennt, 
sieht es doch ruhig zu, w ie  die K ongo-E ingeborenen in die kleinen  
Schnapsläden ström en, w o  sie  für 25 Cts. ihr „N ippes“ kaufen, die 
nach der V ersicherung ihrer eigenen  Verkäufer das schlim m ste G e­
tränk ganz W estafrikas sind.“

D ies nur zur S tü tze m einer Behauptung, daß unsere Feinde 
wieder ein form ales noch inhaltliches, noch ein sittliches R echt haben, 
über uns in dieser A ngelegenheit R ichter zu sein. D ie erste er­
folgreiche A lkoholkonferenz nun, für deren Zustandekom m en und 
bei deren B eratungen  und B esch lü ssen  die deutsche R egierung b e ­
sonders lebhaft beteiligt w ar, fand 1906 in B rüssel statt; nachdem  b e­
reits 1890 und 1899 am gleichen  Orte K onferenzen ohne nennens­
w ertes  praktisches Ergebnis getag t hatten. S ie faßten den grund­
legenden, von  allen sogenannten  „M ächten des K ongobeckens“ an­
genom m enen  doppelten B eschluß, die bisher alkoholfreien G ebiete  
schnapsfrei zu halten; für die bereits verseu ch ten  aber mit einem  
Einfuhrzoll von  100 Fr. für 1 hl eines 50 prozentigen G etränkes zu 
beginnen.

D ie beteiligten  S taaten  D eutschland, England, Frankreich, B e l­
gien, Portugal erfüllten d iese B esch lü sse , w odurch % Kam eruns und 
^  T ogos unter das Sperrgebiet fielen. Aber die deutsche K olonial­
verw altu n g  ging —  als einzige —  freiw illig  nach kurzer Zeit über 
diese Verpflichtung hinaus, sow oh l durch T ransportbeschränkung  
b e z . E rschw erung als w e itere  Zollerhöhung. Auch noch die 2 . B rüs­
se ler Tagung 1910 verlief unter gem einsam er B esch lußfassung und 
dem w eiteren  A usbau des 1906 angenom m enen Program m s. In­
d essen  schon im Jahre 1912 ging die Einigkeit in der Schnapsfrage  
in die Brüche. W ohl erhoben D eutschland und England w ied er  
übereinstim m ende Forderungen: so fortige  Zollerhöhung v o n  100 
auf 150 Fr. m it jährlich autom atisch anschließender S teigerung um 
10 Fr. zunächst bis auf 200. Frankreich lehnte indessen  für Aequa- 
toria.lafrika eine Erhöhung ganz ab, für seinen  übrigen B esitz  b e­
w illig te  es eine geringe S teigerung. Auf F estlegu n g  von  V erbots­
zonen ging es ebenfalls nicht ein. T rotz des V ersagen s der F ranzosen  

g in g  D eutschland in seinem  planm äßigen alkoholgegnerischen  Han­
deln in Kamerun unbeirrt w eiter; in T ogo  m ußte die nahe D ahom ey- 
G renze m it der M öglichkeit des Schnapsschm uggels das Handeln  
b eeinflussen . 1913 w urde die koloniale A lkoholfrage nochm als auf

indem sich überall (auch im Kriege!) Stimmen gerade unter den besten Fach­
kennern hören Hessen, die uns volle Gerechtigkeit zollten und Unwahrheiten 
entgegentraten. Der Hamburger Ausschuss der Koloriialdeutschen hat in 
seinen 1919 mehrsprachig verbreiteten «Flugschriften zur Verleumdungsabwehr“ 
3ehr vielersiolcher AeuSserungen zusammengestefit.
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dem M ailänder K ongresse berührt, w ob ei der französische Vertreter, 
der den L esern  dieser Zeitschrift ja w ohlbekannte Baron du T eil b e­
reits für Anfang 1919 eine Zollerhöhung auf 300 Fr. für F ranzösisch- 
W estafrika v e r h i e ß .

1914 w urde auf einer P ariser T agung der Internationalen V er­
einigung g. d. M. g. G. vom  Geh. R eg.-R at Dr. Zacher, Berlin, eine 
Entschließung vorgeleg t, in der gefordert w urde, die nach 
Artikel 81 der B rüsseler G eneralakte von  1890 vorgeseh en en  M it­
teilungen über d iesbezügliche V erhältn isse in den Kolonien dahin zu 
ergänzen, daß sie  für die einzelnen afrikanischen Kolonien genaue  
und bis ins E inzelne gehende statistisch e A ufschlüsse geben: über 
die Branntwein-Einfuhr, Herkunft usw., ihr Verhältnis zur G esam t­
einfuhr, über das V erhältnis der Einnahm en aus den A lkoholzöllen  
zur G esam tzolleinnahm e, über E igenerzeugung von  Trinkbrannt- 
■vvein in den Kolonien, das V erhältnis der Steuereinnahm en daraus 
zur G esam tsteuereinnahm e usw ., vor allem  aber ein Bild nicht nur 
des I n h a l t e s ,  sondern auch der W i r k u n g e n  der getroffenen  
Verordnungen b ieten sollen. D iese Entschließung w urde einstim m ig  
angenom m en und ist allen beteiligten  Kolonialm ächten überm ittelt 
worden mit der Bitte, die Ergänzung des gew ünschten  Materials 
so zu beschleunigen, daß es noch als U nterlage für die 1916 
fällige Internationale B rüsseler R evisionskon ferenz und w eitere  
Fortschritte verw en d et w erden  könne.

B ei K riegsausbruch stand also  —  so w eit es überhaupt eine sehr 
Partielle A lkoholfrage für unsre kolonialen E ingeborenen gab, —  
diese so, daß in Kamerun % des L andes gesperrt, im übrigen ein 
Zoll von  300 Mark =  375 Fr. in Kraft w ar. D eutschland m arschierte  
damit vor England und erst recht w e it  vor Frankreich. In T ogo  
waren w ir gezw u n gen , uns mit 100 Fr. Einfuhrzoll der H öhe des 
benachbarten französischen  anzupassen.

Daß bei d ieser unbestreitbaren gesch ichtlichen  Entw icklung  
und tatsächlichen L age bei Feldzugsbeginn  überhaupt ein V orw urf 
Segen uns erhoben w erd en  konnte, w ird dem  D eutschen , dem  die 
unter ändern Völkern w e it  verb reitete D oppelm oral, dem Feinde  
Gegenüber unter A usschaltung aller S ittlichkeitsnorm en alles für 
erlaubt zu halten, unannehm bar ist und hoffentlich auch bleibt, n ie­
mals verständ lich  w erden. L eider begeht er daraufhin so  häufig 
den Fehler, sich nicht mit dieser häßlichen, eben unabänderlichen  
Sinnesart abzufinden, sondern fangt an, doppelt eifrig nachzuspüren,

nicht doch irgendeine Schuld auf der S e ite  se ines V olkes zu 
finden ist. Ein junger britischer Offizier von  b ester B ildungsstufe  
?ab, als er in deutscher G efangenschaft v o n  einem  unsrer G eneral­
stäbler gefragt w ürde, w ie  es m öglich sei, daß in England sich auch 
g eb ild ete  an V erleum dungen gegen  D eutschland beteiligten, deren  
j'ialtlosigkeit ihnen völlig  klar sei, die kurze für sein gan zes Volk  
typische A ntw ort: „Ja, sind w ir  denn nicht im K riege?“ Right or 
W rang—  m y country. Jetzt, nach' beendetem  Kriege traue ich

®ie A lkoholfrage, 1920. 4
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indessen  dem Briten eher w ie  d e m F r a n z o s e n  zu, daß er seine  
K riegsm oral w ied er verlaßt. D abei denke ich an die kurze A ntw ort, 
die mir in der fernen S ü d see ein anderer Engländer bei K riegs­
beginn gab, als ich ihm V orw ürfe m achte, daß unsere lange, enge  
B ekanntschaft ihn nicht vor offensichtlichen Kränkungen abhalte, 
indem er auf die Zukunft vertrösten d  ruhig sagte: „ n a c h  dem  
Kriege w ollen  w ir w ied er w ette ifern  (w e Start again).“

So  w ie  w ir eben  die koloniale A lkoholfrage bei K riegsbeginn  
kurz festlegten , ist s ie  nicht geb lieben; sie  hat sich oft und in der 
versch iedensten  W eise  um gestaltet, aber im Endergebnis ganz sicher  
verschlechtert. W enn g e w is se  Kreise in England gegen  b esseres  
W issen , lediglich um die Zahl der V orw ände für unsere koloniale 
Enteignung zu verm ehren, uns V orw ürfe in der Frage des Schnap­
ses  für E ingeborene m achten, die in einer D enkschrift unses Kolo­
nialm inisterium s als A ntw ort auf die A nschuldigungen eines en g­
lischen B laubuches (Aug. 1918) w id erleg t sind, so  entspricht das  
einem  dem D eutschen  w ied er unverständlichen, für die englische  
Politik  aber höchst bezeichnendem  V erhalten, das treffend die 
Zeitschrift N ew  York Sun (19. 9. 1909) folgender,maßen definiert: 
W enn England und das englische Volk über ein V ergehen jam m er­
ten, das sie  selber auch begingen, so  w ar es im mer ganz natürlich, 
nach anderen Gründen zu forschen.“ Hier liegen  die anderen  
Gründe auf der Hand: Durch G eschrei über deutschen Schnaps­
handel die A ufm erksam keit von  der eigenen, w e it bedenklicheren  
kolonialen A lkoholfrage bez. ganzen  Eingeborenenpolitik  abzulenkcii 
Ganz b esonders erstaunlich ist es, daß dabei —  eine Erscheinungr 
die sich auch auf die g a n z e  übrige E ingeborenenpolitik  unserer  
Feinde in Afrika erstreckt —  die E ntentem ächte das, w a s sie uns 
vorw erfen , in verstärktem  Um fange selbst zu tun nicht im gerin g­
sten scheuen. D ie D eutschen, die auf H erausgabe ihres K olonial­
b esitzes vor allem  im Hinblick auf den 5. der bekannten 14 W ilson- 
schen  Punkte vertrauten, w o  ausdrücklich: „the free, open —  m inded  
and ab solu tely  impartial adjustem ent of all colonial Claims“ v er ­
heißen w ar, verloren  selbst für koloniale Einzelfragen, w ie  die des 
A lkohols ihr ak tives In teresse nicht und w erden  es in der sogar voi* 
vielen  neutralen und feindlichen kolonialen Fachkennern geteilten  An­
nahm e, daß m it dem in zw ischen  vo llzogen en  Raube kein D auerzu­
stand geschaffen  sein  kann, auch fürderhin behalten. Noch in die 
Tagung .der W affenstillstandskom m ission  hinein hat ja die deutsche  
Vereinig, g. d. M. g. G. in knappen aber klaren W orten  die endgültige  
R egelung dieser für alle N aturvölker so  bedeutsam en  A ngelegen ­
heit durch die Friedenskonferenz dringend befürw ortet. Aus dem  
E ntentelager w urde die gleiche Forderung geste llt, auch für die 
Aufnahme in den S atzun gsen tw u rf des Völkerbundes. Erfüllt is t  sie 
nicht; im G egenteil! Es ist nicht leicht, über die M aßnahm en unsrer 
Feinde in unsern ehem aligen  S ch utzgebieten  ein klares Bild zu g e ­
w innen, da ihnen aus den versch iedensten  Gründen sehr oft an einüf
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m öglichst dichten Verschleierung gelegen  sein m ußte. S o  auch auf 
nnserm G ebiete. Eine große R olle sp ielte anfangs das B estreben, 
die Gunst der E ingeborenen u. a. auch dadurch zu gew innen , daß 
man alle Einrichtungen, die wähnend unsrer Schutzherrschaft als 
lästig  von  ihnen empfunden wurden, beseitig te; darunter auch die 
Beschränkungen des Schnapshandels. Es läßt sich schlecht aus der 
Ferne schätzen, w elch e  der engl, und franz. Verordnungen, von  
denen v ie le  nach kurzer Zeit ergänzt, durch neue ersetzt, berichtigt 
oder auch aufgehoben w urden, G iltigkeit haben b ezw . ernst gem eint 
sind und nicht nur zur Beruhigung der öffentlichen M einung daheim  
erlassen  w urden. W eiter ist aus den feindlichen H andelsberichten  
bei der Alkoholeinfuhr, die nach vorübergehendem  Tiefstand für 
ganz W estafrika eine enorm e S teigerung aufw eist, das auf die 
S ch w arzen  entfallende Maß nicht ersichtlich; aber se lbst bei mil­
dester Beurteilung bleibt nicht nur für T ogo und Kamerun, sondern  
fürs gan ze Afrika ein A nstieg der Schnapsflut im V ergleich  zu früher 
sicher. V ereinzelt hören w ir neuerdings von  feindlichen W arnern  
selbst d ieses E ingeständnis; und gelegentlich  fällt unbeabsichtigt ein 
grelles Schlaglicht irgendw oher auf d ieses dunkle G ebiet und er­
leuchtet mit heller Schärfe irgend einen seiner Teile. Daß Am erika  
die K riegsverlegenheiten  andrer M ächte ausnutzen w ürde, um auch 
im Schnapshandel nach Afrika V orteile zu erzielen, konnte den Ken­
ner nicht überraschen; höchstens der Um fang, in dem es binnen kur­
zer Frist geschah, ist erstaunlich. Nach am tlichen am erikanischen  
Quellen verzehnfachten  die A m erikaner von  1916-1917 ihre A lkohol­
ausfuhr auf fast 60 Mill. Gallonen jährlich! 1 G allone — 4 ^  1. M ehr 
als y* davon ging 1917 allein nach Afrika, w eitau s überw iegend  
als Rum! Anfang 1918 gabs im K ongostaat zw ar w ed er  M ehl noch  
Zucker, noch konnte w eg en  B eschlagnahm e irgendein L ebensm ittel­
schiff nach N ew  York dorthin auslaufen; w ohl aber begiückte zu 
gleicher Zeit ein am erikanischer Dam pfer mit einer Ladung von  —  
Bier das darbende Land. Im August 1918 konnten von 70 w esta fr i­
kanischen M issionaren, die m onatelang sehnlichst auf R ückkehrge­
legenheit in N ew  York w arteten , nur 9 auf dem nach Liberia b ezw . 
Sierra L eone ausgehenden Schiff P la tz  finden, w eil aller Raum g e ­
braucht w u rd e für —  W h isky! In Ertglisch-Ostafrika w urden 1916- 
1917 über 162 000  Pfund St. durch den Schnaps erzielt, von  dem  
/*<> aus England stam m ten, w ährend im Jahr zuvor der Verkauf 

noch nicht 100 000  Pfd. erreicht hatte.
Gründlicher und zu verlässiger V ollständigkeit halber muß zum  

Schluß w en igsten s kurz darauf h in gew iesen  w erden, daß w ir in der 
Einfuhr europäischen Sch nap ses zw a r den Kernpunkt der ganzen  
Alkoholfrage für die Farbigen h erausgeschält haben, daß aber die 
E i g e n e r z e u g u n g  im Lande selbst k e in esw eg s bedeutungslos 
*st. D er N aturm ensch hat zum eist aus zuckerhaltigen P flanzen ­
säften Alkohol se lb st herzustellen  gelernt. A l l e  N aturm enschen, 
^ ie  oft behauptet w ird, sind es freilich nicht; denn ich habe selbst

4*
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in N eu-G uinea völlig  alkoholfreie G ebiete kennen gelernt. O bwohl 
der Konsum  solcher L andesgetränke (Hirsebier, P alm w ein , R eis- 
M aisbier, K aw a-K aw a etc.) oft recht beträchtlich ist, ste llt er sich  
im V ergleich zum Schnaps doch w e it  harm loser dar; denn 1. handelt 
es  sich durchw eg um obergärige, also  nicht dauernd haltbare und 
mit geringem  A lkoholgehalt verseh en e E rzeugn isse; 2. dienen sie  
dem  F e s t -  und nicht dem G e w o h n h e i t s t r u n k ;  3. sind ihre 
Substrate nach Jah reszeit und Erntem enge beschränkt; 4. erfordert 
ihre H erstellung m eist recht kom plizierte Arbeiten. V iel ernster ist 
die H erstellung geistiger  G etränke an Ort und S te lle  nach euro­
päischer Art ins A uge zu fassen , die bisher keine große R olle g e ­
sp ielt hat, w ohl aber bei einem  Einfuhrverbot sofort spielen  muß, 
w enn nicht vorgeb eu gt w ird. W enn daher die französische R e­
gierung die Einfuhr aller f r e m d l ä n d i s c h e n  Alkoholika v er ­
b ietet bez. verb ieten  w ill, so  ist damit k e in esw eg s der E ingeborene  
gegen  den Schnaps, sondern nur der französische Produzent gegen  
frem de Konkurrenz gesch ü tzt; zudem  w ird  die G ew innung an Ort 
und S te lle  nicht getroffen. B ei künftiger Inangriffnahm e der F rage  
auf einem  Kongreß oder einer V ölkerbundstagung m üßte neben der 
bisher vorw iegen d  verhandelten  Einfuhrbeschränkung w eit nach­
drücklicher als b isher auch über d iese Landesproduktion verhandelt 
w erden.

In knappen T h esen  m ögen die aus V orstehendem  sich ergeb en ­
den T atsachen  zusam m engefaßt sein, an denen alle Ententedialektik  
nicht das geringste deuteln oder gar w id erlegen  kann:

1. Von allen deutschen Kolonien w aren  Ostafrika, Südw estafrika, 
N eu-G uinea und Sam oa durch streng gehandhabtes A lkoholver­
kaufsverbot an E ingeborenen gesichert. Von Kamerun ent­
fielen in T ogo  y* des L andes in die V erbotszon e. Dadurch  
hatten w ir von  unsern ca. 12 M illionen farbigen S ch utzb e­
fohlenen m ehr als 90 P rozen t gegen  Alkohol gesichert! S o ­
mit m arschiert D eutschland Srri praktischen A lkoholschutz  
der Naturvölker an der Spitze der kolonisierenden Mächte.

2. A lle antialkoholischen B estrebungen  haben die ak tive F örde­
rung der deutschen K olonialverw altung gefunden.

3. D ie B esch lü sse  der B rüsseler- b ezw . anderer Konferenzen  
sind von  D eutschland stets  gehalten  w orden . Freiw illig  sind 
w ir in Kamerun darüber h inausgegangen.

4. Von einer erschreckenden Einfuhr(zunahm e des Schnapses  
kann wieder nach absolutem  W erte noch b esonders im V er­
hältnis zum  G esam thandel die R ede sein. Jener ist annähernd  
unverändert geblieben, d ieser im letzten  Jahrzehnt auf die 
Hälfte gesunken.

5. D ie H auptm asse des nach T ogo und Kamerun gelangenden  
S ch nap ses kom m t nicht aus D eutschland. D e u t s c h e  
Schnapsbrenner haben kein In teresse an ihm.
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6 . Es gibt auf dem  gesam ten  G ebiete des Alkohols für E inge­
borene keinen einzigen  w esen tlich en  Punkt, in dem D eu tsch ­
land auf dem W ege zur Einschränkung bez. B eseitigun g hinter 
anderen M ächten zurückstände; und es gibt keinen Punkt, in 
dem es se ine B eteiligung an gem einsam em  V orgehen v e r ­
w eigert hätte.

7. W eder in der Konzentration noch seiner sonstigen  Qualität 
unterschied sich der an erster S te lle  für E ingeborene bei uns 
eingeführte Schnaps (Gin, G enevre) vom  frem dländischen. Ein 
son stiger U nterschied bestand nur insofern, als auf franzö­
sischer S eite  der Absinth, auf englischer der W h isky  als Spe. 
zialität d ieser Länder in erheblicher M enge hinzukamen.

„Afrika wird von Jahr zu Jahr mehr eine wirtschaftliche Dependenz 
Indiens. Hiergegen hilft keine fremdenfeindliche Bewegung und kein Gesetz. 
Asiaten können billiger arbeiten, weil sie weniger wirtschaftliche Bedürfnisse 
haben, als der Weiße. T a t s ä c h l i c h  i s t  d a s  V o r d r i n g e n  d e r  
g e l b e n  V ö l k e r  w e l l e  d e r  e r s t e  g r o ß e  S i e g  d e r  T e m p e r e n z -  
V ö l k e r  Ob e r  d i e  a l k o h o l t r i n k e n d e n  N a t i o n e n  E u r o p a s .  
Denn im Trunk liegt das Hauptbedürfnis des Weißen, gegenüber den Wasser­
trinkern des mittleren und ferneren Ostens. Deshalb sitjt der indische 
Händler in allen Anlegestellen des Sambesi, in Macepuce und Umtali, weil 
die „Bar“ für ihn keine Reize hat und weil es für ihn keine Gin- und Whisky­
rechnungen gibt.“. (Vortrag in Hannover, März 1906.)

Dr. Karl  P e ter s , bekannter Afrikaforscher.

„Es ist meine heilige Überzeugung: wenn der Sklavenhandel mit allen 
seinen Greueln wieder ins Leben gerufen würde und dafür Afrika von den 
Weißen mit ihrem Rum und Pulver, das sie hier eingeführt haben, erlöst 
werden könnte, so würde der schwarze Erdteil durch diesen Tausch gewinnen.“

(Intern. Monatsschrift 1898, S. 139.)
Sir Ri chard Burt on,  bekannter englischer Afrikaforscher.
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XVIII.)*)

Zusammengestellt von J. F l a i g ,  Berlin.

1. Bierbrauerei.
Die Reichsgetreidestelie erklärte das Ansinnen, das die bayerische 

demokratische Partei im Dezember 1919 in einer Anfrage an die bayerische 
Regierung stellte, einen Teil der für Graupenbereitung bestimmten G e r s t e  
z u r  B i e r h e r s t e l l u n g  zu verwenden, für eine unverständliche Zu­
mutung und „vollständige Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse“. An­
gesichts des überaus schlechten Ausfalls der letzten Kartoffelernte, des 
Verderbens großer Mengen Kartoffeln infolge der ungünstigen W itterungs­
verhältnisse, wie der sonstigen heutigen Ernährungsnöte müsse doch unbe­
dingt in  w e i t e s t e m  U m f a n g  a u f  d i e  H e r s t e l l u  n g v o n  N a h ­
r u n g s m i t t e l n  a u s  G e r s t e  B e d a c h t  genommen werden, „für die 
kommende schw erste Zeit, die wir seit Kriegsbeginn erleben“.

Der Reichswirtschaftsininister hat durch Verordnung vom 30. Dezem­
ber v. J., in Kraft ab 1. Januar d. J., in Abänderung früherer Verordnungen 
den H e r s t e l l e r h ö c h s t p r e i s  für untergäriges und obergäriges B i e r  
auf 61, für b i  e r  ä h n l i c h e  G e t r ä n k e  (Ersatzbier) auf 58 M. für das 
Hektoliter in Fässern festgesetzt (einschl. der neuen Bier- usw. Steuern).

Das württembergische Ernährungsministerium hat mit Gültigkeit vom 
15. Januar d. J. ab den S t a m m  w i i r z e g e h a l t d e s  B i e r e s  von 2 auf 
mindestens 3 bis zu 4K v. H. e r h ö h t ;  desgl. die A u s s c h a n k h ö c h s t ­
p r e i s  e für V2 1 auf 60 Pf., für 1 1 auf 1 M., für kleinere Maße verhältnis­
mäßig stärker.

2. Brennerei.
Durch Reichsverordnung vom 5. Dezember über Branntwein wird das 

V e r b o t  d e s  W e i n b r e n n e n s  (vom 9. Januar 1917), bzw. die Ab­
hängigkeit des letzteren von der Genehmigung des Reichswirtschafts­
ministeriums, ebenso die A b s a t z b e s c h r ä n k u n g e n  f ü r  B r a n n t ­
w e i n  a u s  K l e i n  - u n d  O b s t b r e n n e r e i e n  (vom 24. Februar 1917) 
w i e d e r a u f g e h o b e n  und ist eingeführter Branntwein künftig statt 
an die Spirituszentrale an die Reichsmonopolverwaltung abzuliefern.

Reichsgesetz vom 6. Dezember betr. Branntweineinfuhr.
ln Ergänzung des Branntweinmonopolgesetzes von 1918 wird be­

stimmt: „Die R e i c h s m o n o p o l v e r w a l t u n g  a l l e i n  ist b e r e c h ­
t i g t ,  B r a n n t w e i n  mit Ausnahme von Rum, Arrak, Kognak, Likören 
und solchem Branntwein, der lediglich aus den im § 4 des Gesetzes genann­
ten Stoffen hergestellt ist, aus dem Ausland in das Monopolgebiet e i n z u ­
f ü h r e n . . . .  Der Reichsminister der Finanzen kann Ausnahmen zulassen. 
Für den von der Reichsmonopolverwaltung eingeführten Branntwein wird 
Z o l l  n i c h t  e rh o b e n .... Den Zeitpunkt des Inkrafttretens des G esetzes  
bestimmt der Reichsminister der Finanzen.“

*) W eiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“ !



Weitere Einschränkung der Kartoffelbrennerei in der Provinz Sachsen.
Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit in der Kartoffelautbringurig wurde der 
preußische Staatskomm issar für Volksefnährung vom Reichswirtschafts­
minister ermächtigt, für die genannte Provinz die nach der Verordnung 
vom 4. Sept. 1919 zulässige Verarbeitung von Kartoffeln in Brennereien 
weiter einzuschränken oder gänzlich zu untersagen. Die den Brennereien 
bisher in gewissem Umfang freigegebenen Kartoffeln sollen zur Deckung 
des Speisekartoffelbedarfs in Anspruch genommen werden. (Nach „Reichs- 
Gemüse- und O bstm arkt“ vom 18. Febr. 1920.)

3. Betr. Wein.
Die Unterkommission für Ein- und Ausfuhr usw. der ständigen deut­

schen Valutakommission hat kürzlich (nach Zeitungsnachricht vom 11. Jan.) 
einen sehr vernünftigen, ja den im Grunde heute einzig richtigen und mög­
lichen Standpunkt eingenommen: sie zählt zu den „ L u x u s i m p o r t e n “, 
die nach ihrer Ansicht durchgehend zu v e r h i n d e r n  sind, unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen namentlich auch alle für die Ernährung nicht 
unbedingt notwendigen Genußmittel, wie z. B. W e i n  und Kaffee, für die 
bisher (leider! D. Ber.) noch erhebliche Einfuhrerlaubnisse bewilligt w or­
den sind.

4. Sonstiges.
Der Reichswehrminister (Noske) hat anfangs Dezember v. J. eine V e r ­

f ü g u n g  ü b e r  d e n  M i ß b r a u c h  d e s  A l k o h o l s  in der Reichswehr 
erlassen. Als Mittel zur Bekämpfung nennt er: in erster Linie das Bei­
spiel aller Vorgesetzten, dann das Verbot, an Reichswehrangehörige, die 
sich einem verantw örtungsreichen Dienst unterziehen sollen, Alkohol zu 
verabreichen, und endlich das Verbot, den Bestrebungen zur Bekämpfung 
des Alkoholismus entgegenzutreten.

Ein Gesetz über weibliche Angestellte in Gast- und Schankwirtschaf- 
ten ist auf Beschluß der Nationalversammlung unter Zustimmung des 
Reichsrats seit 15. Januar d. J. erlassen:

„Einziger Paragraph.
Die L a n d e s z e n t r a l b e h ö r d e n  oder die von ihnen bezeichneten 

Behörden h a b e n  im Interesse der Gesundheit und der Aufrechterhaltung 
der guten Sitten, der Ordnung und des Anstandes in  G a s t -  u n d  
S c h a n k w i r t s c h a f t e n  i n s b e s o n d e r e  ü b e r  die Zulassung, die 
Beschäftigung und die Art der Entlohnung w e i b l i c h e r  A n g e s t e l l ­
t e r  V o r s c h r i f t e n  z u  e r l a s s e n . * )  Die Vorschriften sind d e r  
V o l k s v e r t r e t u n g  d e s  b e t r e f f e n d e n  L a n d e s  u n v e r z ü g ­
l i c h  v o r  z u  l e g e n  und treten außer Kraft, wenn es die Volksvertretung 
verlangt.

W er den nach Abs. 1 erlassenen Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit 
G e f ä n g n i s  b i s  z u  s e c h s  M o n a t e n  und mit  G e l d s t r a f  e b i s  
z u  z e h n t a u s e n d  M a r k  oder mit einer dieser Strafen oder mit Haft 
bestraft.“
Verfügung des württembergischen Arbeitsministeriums vom 19., mit Wir­
kung vom 25. Dez. 1919, betr. die Betriebsschlußstunde für Wirtschaften, 

Theater u. dergl. und die Polizeistunde:
„Auf Grund des § 3 der Verordnung betr. die Ersparnis von BrennT 

stoffen und Beleuchtungsmitteln vom 11. Dezember 1916 . . . .  verfüge ich 
irri Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern:

Flaig, Bedeutsame behördliche Massnahmen mit Bezugs auf den Alkohol. 5^

*) Diese Bestimmung ist fast wörtlich aus dem vor dem Kriege auf- 
Setauchten Entwurf der Novelle zu § 33 der Gewerbeordnung herüber- 
Senommen, nur mit dem einschneidenden, eine wesentliche Verbesserung 
darstellenden Unterschied, daß das dortige „können“ hier durch ein 
«■haben  zu erlassen“ ersetzt ist.



56 Abhandlungen.

1. Die Betriebsschlußstunde für G a s t - ,  S p e i s e -  u n d  S c h a n k ­
w i r t s c h a f t e n ,  C a f e s ,  Theater, Lichtspielhäuser, Räume, in denen 
Schaustellungen stattfinden, sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller 
Art, desgleichen Vereins- und Gesellschaftsräume, in denen Speisen oder 
Getränke verabreicht werden, wird für sämtliche Gemeinden des Landes 
auf 10 U h r  a b e n d s  festgesetzt.

Die O beräm ter w erden ’ ermächtigt, in  d r i n g e n d e n  E i n z e U  
f ä l l e n  eine s p ä t e r e  Schließung, j e d o c h  n i c h t  ü b e r  11 U h r  
abends hinaus zu gestatten.

2. Die Betriebsschlußstunde gilt zugleich als Polizeistunde.
Die Polizeistunde ist a u c h  in den Räumen g e s c h l o s s e n e r  G e ­

s e l l s c h a f t e n  einzuhalten . . . .
4. I m F a l l e  d e r  B e f r e i  u n g von der Vorschrift der Ziff. 1 Abs. 1 

dieser Verfügung auf Grund der Ermächtigung in Abs. 2 ist eine S p o r t e l  
anzusetzen und in vorschriftsmäßiger W eise zu verrechnen.

6. Die O beräm ter werden ersucht, . . . .  auf genaue Durchführung 
hinzuwirken . . .

Aus dem Berliner Polizeipräsidium wurde (in einem Artikel ,J} e r 
K a m p f  g e g e n  d i e  N a c h t l o k a l e “ von Regierungsrat Dr. Weiß an 
dieser Behörde in der „B. Z. am Mittag“ vom 23. Januar d. J.) erklärt:

„Mit aller Schärfe schreitet der Polizeipräsident gegen diejenigen 
Nacht- und Nepplokale ein, die d a u e r n d  die Polizeistunde übertreten 
und durch ihr Verhalten zeigen, daß ihnen jede Anordnung der Polizei
gleichgültig i s t ___Gegenüber diesen Parasiten des Nachtlebens wird der
Polizeipräsident von dem Mittel der H a n d e l s u n t e r s a g u n g  und der 
d r i n g l i c h e n  S c h l i e ß u n g  der Gastwirtschaften Gebrauch machen. 
. . . Besonders einschneidende Maßnahmen sind gegenüber denjenigen 
Nachtlokalen erforderlich, die . . .  tro tz Handelsuntersagung und Schlie­
ßungsverfügung ihren Schankbetrieb unbekümmert fortsetzen. . . . Um 
weiteren unerlaubten Schankbetrieb solcher hartnäckigen G esetzesüber­
tre ter unmöglich zu machen, wird daher fortan zur B e s c h l a g n a h m e  
aller Schankgeräte, aller Vorräte an Getränken und Speisen sowie allen 
Mobiliars gegriffen. . . .“

Zeitungsberichte zeigten denn auch, daß dem in einer Reihe von Fällen 
die wirkliche Tat folgte. In einem Falle w urde z. B. in vier Lokalen des 
W estens die Einrichtung entfernt aind nach einem Speicher gebracht und 
die vorrätigen Lebensmittel und Getränke beschlagnahmt. Dabei wurde 
Ueberweisung der Räume an das Wohnungsamt für W ohnungszwecke ins 
Auge gefaßt.

Gegen eine Hinaufsetzung der Polizeistunde, die von verschiedenen
— zum Teil auch behördlichen — Seiten angestrebt wird, hat sich im 
Februar die preußische Regierung (insbesondere der Minister des Innern 
Heine) ausgesprochen, namentlich auch mit Beziehung auf die Kohlennot.

Aus der Verordnung des Sachsen-Altenburgischen Staatsministerlums, 
Abt. des Innern, vom 5. August 1919 „betr. den Wirtshausbesuch und das 
Herumtreiben der Jugendlichen“ („zum Schutze der Jugendlichen“, unter 
16 Jahren):

„ . . . Der Besuch von Schankwirtschaften, Kaffeehäusern und Kon­
ditoreien durch Jugendliche sowie die Zulassung von Jugendlichen zum 
W irtshausbesuch durch Schankwirte, ihre S tellvertreter und Angestellten 
k a n n  durch die Ortspolizeibehörden v e r b o t e n  w e r d e n .  Den Jugend­
lichen darf jedoch der W irtshausbesuch in Begleitung der Eltern, Erzieher 
oder V ertreter der Eltern sowie die notwendige Einkehr auf weiteren Aus­
flügen und Reisen nicht verboten werden. . . . Die Eltern, Erzieher oder 
V ertreter der Eltern sind verpflichtet, dafür zu sorgen, daß d ie . . .  zu er­
lassenden ortsoolizeilichen Bestimmungen von den unter ihrer Obhut



stehenden Jugendlichen befolgt werden. . . . Ortspolizeibehörden im 
Sinne dieser Verordnung sind für die S tädte die S tadträte, für die Land­
gemeinden die Landratsäm ter. . . . Die Befugnisse der Schulbehörden auf 
dem Gebiete der Schulzucht werden durch diese Verordnung nicht be­
rührt. . . .“

Das württembergische Ministerium des Innern hat in einer Verfügung 
über Bekämpfung der Wohnungsnot vom 29. August v. J. auf Grund der 
diesbezügl. allgemeinen Reichsverordnung vom 15. Januar v. J. bis auf 
w eiteres angeordnet, daß in Gemeinden mit Wohnungsmangel durch die 
Gemeindebehörden beschlagnahmt werden können auch: l e e r s t e h e n d e  
„ W i r t s c h a f t e n  u. d g l., d i e  z u  W o h n z w e c k e n  v e r w e n d ­
b a r  o d e r  v e r w e n d b a r  z u  m a c h e n  s i n  d.“ (Vgl. betr. das Reich 
und Preußen Maßnahmenzusammenstellung XVII, Schlußabsatz, in H. 4 v. J.)

Auf gegenteilige Umtriebe erklärte der (der m ehrheitssozialistischerT  
Partei angehörige) Regierungspräsident von Arnsberg, daß das i. J. 1915 
eingeführte V e r b o t  d e s  S c h n a p s v e r k a u f s  für Sonn- und Feier­
tage, Freitag und Sonnabend und täglich von 7 Uhr abends bis 11 Uhr 
vorm., sowie des Verkaufs über die S traße n a c h  w i e  v o r  g e l t e  und 
seine Aufhebung in den Reg.-Bez. Arnsberg, Düsseldorf und Münster nicht 
beabsichtigt sei. (Nach „Düsseid. Nachrichten“ vom 5. März.)

Flaig, Bedeutsame behördliche Massnahmen mit Bezug auf den Alkohol. 5 7

Nachtrag.
Das Reichswirtschaftsministerium hat nach einem Schreiben vom 

17. März „in Anbetracht der schwierigen Lage, in die zahlreiche Brauereien 
hierdurch (durch die vorübergehende Einstellung der Belieferung mit 
Gerste zur Sicherung der Volksernähriuig) gekommen sind, unter Zurück-- 
Stellung erheblicher Bedenken angeordnet, daß den Brauereien wiederum 
eine beträchtliche Gerstenmenge geliefert wird“. (Vgl. die Malzkontin­
gentfestsetzung vom 22. Dez. 1919 auf 15 v. H., H. 4 v. J., S. 210.)

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat unter dem 
15. April auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung 
der Volksernährung von 1916 bzw. 1917 bestimmt, daß auch fernerhin nur 
Einfachbier, kein Voll- und Starkbier hergestellt werden darf. Der Stamm­
würzegehalt des Bieres wurde auf 2—4,5 v. H. festgesetzt, wovon die ganz 
überwiegende Menge sich zwischen 2. und 3,5 v. H. zu halten hat („Bier 
mit einem Stamm würzegehalt über 3,5 v. H. dürfen die Brauereien nur bis 
zur Höchstmenge von 15 v. H. des von ihnen in der Zeit vom 1. Okt. 1919 
bis zum 30. Sept. 1920 im Inland insgesamt abgesetzten Bieres herstellen“). 
Zugleich werden die H e r s t e l l e r h ö c h s t p r e i s e  für Bier n e u  g e ­
r e g e l t :  unter- und obergäriges Bier 130 M., bzw. bei über 3,5 v. H. 
Stamm würzegehalt 180 M., bierähnliche Getränke 127 M. das Hektoliter 
'n Fässern.

Das bayerische Landwirtschaftsministerium hat (nach einer süddeut­
schen Zeitungsnachricht vom 14. April) den Brauereien mitgeteilt, daß von 
den ihnen zugewiesenen 15 v. H. Gerste 5 v. H. wieder beschlagnahmt
Würden für einen Rückhalt zur allenfallsigen Streckung des Brotgetreides.
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Chronik*)
für die Zeit von Januar 1920 bis April 1920.

Von Pastor Dr. S t u b b e ,  Kiel,

a) Z w is c h e n s ta a t l ic h e s .
Der Zentralvorstand des sozialdemokratischen Atostinentenbundes der 

Schweiz ruft zu einer „i n t e r n a t i o n a l e n  V e r e i n i g u n g  d e r  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  A b s t i n e n t e n o r g n i s a t i o n e n “ auf. 
Der „Sozialdemokratische Abstinent“ soll vierteljährlich einmal als inter­
nationale Propaganda-Nummer in einer Auflage von 4000—5000 Stück unter 
dem Titel „Der Kampf“ erscheinen (erstmalig Februar 1920).

Chanoine Groß hat als Sekretär der „Crux“ dem Papste brieflich die 
Ziele dieser i n t e r n a t i o n a l e n  V e r e i n i g u n g  k a t h o l i s c h e r  
A b s t i n e n t e n  (vgl. 1919, S. 214) auseinandergesetzt. Unter dem 
,30. Oktober 1919 ist aus dem Vatikan die Spende des Segens erteilt: der 
P apst sei „von dem W unsche beseelt, daß alle katholischen Abstinenten­
vereine sich euch angliedern mögen, und daß alle Katholiken, welche die 

■ Abstinenz üben, ohne einem Verein anzugehören, sich unter euer Panier 
scharen mögen“ („Volkswohl“).

Auch etw as Internationales! Von B a l t i m o r e  nach B r e s t  ging 
die „Mariska“ mit einer L a d u n g  s t a r k e r  G e t r ä n k e .  Die 
N e g e r maschinisten betranken sich, im W hisky, verprügelten die Offi­
ziere und schlossen sie ein. Der „Marconist“ konnte rechtzeitig Notsignal 
geben. Ein englisches Schiff „W ankhan“ kam herzu. Die trunkenen 
Maschinisten wurden überwältigt, die Offiziere befreit, 3 e n g l i s c h e  
Maschinisten dem A m e r i k a n e r  gestellt — und nun konnte der 
a m e r i k a n i s c h e  S e g e n  dem notleidenden F r a n k r e i c h  zugeführt 
werden („Sobrietas“ 1919, No. 12, nach „Daily Chronicle“).

Die amerikanischen Spirituosen werden überhaupt, wie; es scheint, 
„internationalisiert.“ Nach „Le P rogres“ sind die Hauptausfuhrländer dafür 
z. Zt. China, das englische W estafrika, Australien und die holländischen  
Kolonien im Orient; nach den amtlichen Statistiken betrage die Ausfuhr 
von Januar bis August 1919 9 989 058 Dollar (gegen 5 883 013 Dollar 1918).
—  Von den 3 Milliarden Gallonen ausgeführten Weines gingen 861 000 nach 
Japan, 651 000 nach China. — Ueber 60 Mill. Gallonen W hisky w erden  
(nach „Daily Graphic“) nach Europa abgestoßen.

Herzlich bedauern wir es im Interesse der Gesamt-Antialkoholarbeit, 
daß die „Internationale Monatsschrift zur Erforschung des AlkohoUsmus 
und Bekämpfung der Trinksitten“ wegen der Papiernöte einstweilen ihr 
Erscheinen mit dem neuen Jahre hat einstellen müssen. W ir w ünschen  
unserer Bundesgenossin eine baldige Auferstehung.

W'ährend des Krieges kaufte F r a n k r e i c h  in seinen Kolonien Mar­
tinique und Guadeloupe den dort erzeugten Rum auf. Das veranlaßt^  
andere Kolonien, z. B. Guyana, amerikanischen Zucker und Sprit einzu- 
kaufen, um ihrerseits daraus Rum zu bereiten und am Rumgeschäfte teil­
zunehmen. ---------------- Durch Verfügung vom 9. Juli 1919 wurde daraufhin
von der Verwaltung die Einfuhr von Zucker und fremdem Alkohol in aHe

*) V ergl. i. übr. auch F l a i g ,  , M assnahmen u sw “.
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französischen Kolonien verboten. Das Edikt wurde auf Dahome und die 
Elfenbeinküste angewendet. Da durch S taatsvertrag  zwischen England 
und Frankreich für das Gebiet des Nigerbeckens für die beiderseitigen 
Gebiete der Grundsatz gegenseitiger offener Tür festgelegt ist, protestierte 
dagegen der englische Gesandte und forderte unmittelbare Aufhebung: 
es gehe nicht an, daß französische Spirituosen eingeführt werden, wenn 
man englische verbiete („Dep. Coloniale“).

Auf der 3. „W o r l d  C h r i s t i a n  C i t i z e n s h i p  C o n f e r e n c e “ 
zu Pittsburg (9.—16. Nov.) wurde an einem Tage die Alkoholfrage und 
zuvor insonderlich die Verbotsgesetzgebung erörtert. Folgende Ent­
schließung wurde angenomenen: „W ir betrachten den Getränkehandel als 
eines der größten Hauptübel, die es je gegeben hat; die Regierungen 
können sich in diesem Stück ihrer V erantwortung nicht mehr entziehen. 
Die W irtschaft (saloon) ist überall eine Bedrohung für das Gemeinschafts­
leben. Die Bekräftigung der konstitutionellen verfassungsmäßigen Ver­
botsgesetzgebung durch die Vereinigten Staaten hat unsere herzliche Zu­
stimmung und ist für andere Länder eine Ermutigung in ihrem Streben 
nach dem gleichen Ziel.“

Ueber 40 Nationen w aren auf dieser „Christlichen W eltbürgerkonfe­
renz“ vertreten  („The Nat. Adv.“).

Der New-Yorker Korrespondent der „Times“ berichtet, daß die Anti- 
Saloon-League 10 000 000 Pfd. Sterl. als Fonds für einen W e l t p r o h i -  
b i t i o n s f e l d z u g  bereitstelle. Die protestantischen Kirchen der Ver­
einigten Staaten hätten sich für diese Summe verbürgt. Die Arbeitskräfte 
und die L iteratur ständen bereit. Eine internationale Versammlung in 
Schottland, an der die Führer der Anti-Saloon-League teilnehmen würden, 
solle die Verteilung der Aufgaben bringen — zunächst gehe es auf Eng­
land als den „Eckstein des Getränkehandels“ los; herrsche auf den briti­
schen Inseln erst ein Alkoholverbot, dann müsse die übrige W elt folgen.
— Der M anchester-Korrespondent schreibt den „Times“ dazu. Prof. 
Nicholls, der Geschäftsführer des Auswärtigen vom internationalen Re- 
iormbüro in Washington, weile in Manchester und habe die Bildung einer 
großen Liga betrieben. Es gehörten dazu die Anti-Saloon-League und 
die anderen TempererazorganLsationen von Amerika, die United Kingdom 
Alliance in England, die Perm issive Bill Association in Schottland und 
eine Reihe anderer Gesellschaft in Australien, Neuseeland und anderswo. 
J-eif Jones sei einer der 4 Präsidenten. — Der Getränkehandel rüstet 
zu umfassenden Gegenmaßnahmen: Es handle sich nicht um den Handel, 
sondern um das Volk. Schon die Kriegsbeschränkungen habe man 
schmerzlich empfunden; wie würde es erst werden, wenn . . . .! Local- 
Veto sei das dünne Ende; Prohibition folge als dickes Ende nach.

Die f r a n k o b e l g i s c h e  G r o ß l o g e  der neutralen Guttempler zu 
St. Quentin w ar vom Elsaß zum ersten Male mit besucht. (Dort gibt es 
Logen zu Straßburg, Kolmar, Mühlhausen, Hüningen, Molsheim.) W ieder­
aufbau nach dem Kriege w ar die allgemeine Losung. Von der Regierung 
rondert man: 1. Kräftige Beschränkung der Zahl der W irtschaften (in St. 
Ouentin z. B. kommt 1 Schankstätte auf 47 Einwohner!). 2. Branntwein­
verbot, entsprechend der Straßburger Rede Clemenceaus. 3. Schaffung 
alkoholfreier Volksheime auf Staatskosten. („L’Abstinence“ 1919, No. 13).

Der Text der „Alliierten Convention“ über d e n  G e t r ä n k e h a n -  
d.el in  A f r i k a  vom 10. September 1919 ist veröffentlicht. Die Ver­
einigten Staaten von Nordamerika, Belgien, das britische Reich. Frankp 
reich, Italien und Japan haben sich angeschlossen. Strenge Maßnahmen 
Zur Einschränkung des Getränkehandels sind vorgesehen für die Länder, 
w:elche „ihrer Aufsicht unterworfen sind oder sein w erden“, im afrikani­
schen Festland (außer Algier, Tunis, Marokko, Libyen, Aegypten und dem 
südafrikanischen Bund). Die Einfuhr, Verteilung, Verkauf und Besitz von 
Handelsspirituosen irgend welcher Art und berauschender Getränke ge­
mischt mit Alkohol sind in den gedachten Bezirken verboten, ebenso be­
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rauschende Getränke mit gesundheitsschädlichen Oelen (wie Thujone, 
Sternanis, Benzoische Alkehyde, Ysop und Absinth). — Für reinen Alkohol 
beträgt der Einfuhrzoll nicht weniger als 800 Fr. fürs Hektoliter, in den 
italienischen Kolonien nicht unter 600 Fr. — Die Prohibition kann nur für 
beschränkte Mengen von Spirituosen für Nicht-Eingeborene aufgehoben 
werden. Die Herstellung destillierter berauschender Getränke ist v e r­
boten, ebenso die Einfuhr von Destillier- und ähnlichen Apparaten, — 
ausgenommen die italienischen Kolonien. Die Beschränkungen beziehen 
sich nicht auf Alkohol für pharmazeutische Zwecke oder für den Gebrauch 
in Laboratorien. Ein internationales Zentralam t soll unter der Aufsicht 
der Liga der Nationen die nötigen Dokumente herstellen, jede Nation 
einen jährlichen Bericht liefern, ein Schieidsgericht in Verbindung mit dem 
Völkerbund etwaige Streitfälle entscheiden; („The Yorkshire P ost“).

b) A u s  d e m  D e u t s c h e n  R e i c h e .

A l l g e m e i n e s .
Das Reichswirtschaftsministerium hat für das Gebiet der ehemaligen 

Norddeutschen Brausteuergemeinschaft mit Rücksicht auf die eingetretene 
Steigerung der Herstellungskosten den Herstellerhöchstpreis für Bier ein­
schließlich Steuer auf 61 M. für bierähnliche Getränke (Ersatzbier) auf 
58 M. für den Hektoliter erhöht. Die ausnahmsweise Festsetzung 
höherer Preise für Herstellungsorte mit besonders großer räumlicher Aus­
dehnung und besonders hohen Herstellungskosten bleibt w eiter Vorbe­
halten. Bayern ist in die B r a u s t e u e r g e m e i n s c h a f t  eingetreten.

Der Reichsrat hat (nach*der „Deutschen W arte“) in einer Vollsitzung 
am 20. November 1919 beschlossen, das Kontingent für das gesamte 
Deutsche Reich auf 15 % (wie bisher nur bei Bayern) und für Kleinbraue­
reien auf 16 % festzusetzen; W ürttem berg hatte in Rücksicht auf die 
allgemeine Ernährungslage eine gleichmäßige Festsetzung auf 10 % be­
antragt; der Antrag, heißt es, sei abgelehnt, einerseits wegen des schlech­
ten Eindrucks auf die Brauindustrie, andererseits, weil man auf Einfuhr 
vom Auslande rechne! — Und dabei redet selbst die Regierung von E r­
nährungsnot. —■ Dr. Schweisheimer, München, regt an, gesetzlich fest­
zulegen, daß auch nach Ueberwindung der Ernährungsschwierigkeiten das 
„ K r i e g s b i e r “ beibehalten werde, d. h., daß das Bier nicht über 1 % 
Alkohol enthalten dürfe und natürlich auch entsprechend billig werde.

Um den hohen W e i n p r e i s e n  entgegen zu wirken, fordert der 
Gastw irteverein für die Nahe-Gegend alle W eintrinker zu einem Boykott 
des 1919er Weines, des „Schieber-W eins“, auf.

Der Reichswirtschaftsminister hat mit Verordnung vom 5. Dezember 
1919 über B r a n n t w e i n  die über Einschränkung der Trinkbranntwein­
erzeugung vom 31. März 1915, über Regelung des Verkehrs mit Brannt­
wein vom 15; April 1916, über Branntwein aus Wein vom 9. Januar 1917 
und über den Verkehr mit Branntwein aus Klein- und Obstbrennereien 
vom 24. Februar 1917 mit den zugehörigen Ausführungsbestimmungen 
aufgehoben. — An die Stelle der Reichsbranntweinstelle sowie der Spiri­
tuszentrale tritt (auch für die Regelung der Einfuhr von Branntwein aus 
dem Ausland) die Monopolverwaltung.

Die R e i c h s m o n o p o l  V e r w a l t u n g  f ü r  B r a n n t w e i n  teilt 
Anfang Januar auf Beschwerden aus Abnehmer- und Brennerkreisen über 
unpünktliche Lieferung und ungenügende Güterwagenstellung mit, daß alle 
Bemühungen um bevorzugte Zuweisung von Eisenbahngüterwagen abge­
lehnt seien mit der Begründung, daß das vorhandene rollende Material in 
erster Linie zur Verfrachtung von Kohlen und Lebensmitteln benutzt 
werden müsse.

In der Deutschen Nationalversammlung sind an den Reichskanzler An­
fragen gerichtet betr. E i n f u h r  a l k o h o l i s c h e r  G e t r ä n k e  aus 
dem Auslande (die sowohl im allgemeinen Interesse, wie in dem der deut­



sehen Valuta bedenklich sei), wie insonderheit betr. E i n f u h r b e w i l l i ­
g u n g  f ü r  a u s l ä n d i s c h e  W e i n e  im Betrage von 25 Millionen Mark. 
(Ueber diese hinaus sei ohne Vorwissen der Weinhandelsgesellschaft die 
Einfuhrgenehmigung für 100 W aggons Brennweine zur Kognakbereitung 
erteilt, — also für etwa 1 Million Liter im W erte von 15 Millionen M. an
4 besonders begünstigte Firmen. — Anfrage Koch.). Der Reichswirt­
schaf tsminister hat geantw ortet, daß Einfuhren alkoholischer Getränke nur 
mit Genehmigung des Reichskommissars statthaft sind; diese wird für 
Trinkbranntwein, Rum, Kognak und Arrak grundsätzlich abgelehnt. (Im 
W inter 1919—20 seien nur 500 000 1. Rum für medizinische Zwecke ge­
nehmigt.) Die Einfuhr von Branntwein aus der Tschechoslowakai erfolge 
nicht zu Trinkzwecken, sondern im Interesse der deutschen Industrie und 
zur Deckung der Ausgaben der Monopolverwaltung. An Bier w urde bisher 
nur Pilsener Bier in beschränkter Menge zugelassen. An Weinen sei ein 
Kontingent für 25 Millionen M. zugelassen (für die Monate Dezember 1919 
bis Februar 1920). Die nachweislich vor Erlaß der Kontrollbestimmungen 
für deutsche Rechnung im besetzten Gebiet liegenden ausländischen Weine 
dürfen ohne Anrechnung auf das Kontingent eingeführt werden, falls keine 
Valuta mehr beansprucht wird. Ausländische, noch im Ausland liegende, 
aber von deutschen Firmen nachweislich vor Erlaß der Kontrollbestim­
mungen gekaufte und bezahlte W eine können unter Anrechnung auf das 
Kontingent eingeführt werden, unter Voraussetzung nicht sofortiger B ar­
zahlung, sondern Beschaffung der Mittel im W ege einjährigen Kredits. 
(„Münch. Neueste Nachr.“, 31. 3.).

Ebenda fragten die Abg. Davidsohn, Katzenstein und Genossen an, 
wie angesichts der schwierigen Ernährungsverhältnisse es möglich sei, daß 
der Reichswirtschaftsminister einem Brauereiinteressenten eröffne: den
B r a u e r e i e n  w erde wiederum eine beträchtliche Gerstenmenge ge­
liefert werden.

In großen Versammlungen haben G a s t w i r t v e r b ä n d e  i m 
R e i c h  die Berliner G astw irte in deren Kampf gegen die Schieberver- 
ordnungen der Regierung (vgl. 1919, S. 220) durch kräftige Entschließun­
gen unterstützt, z. B. Breslau, Dessau, Dresden, Halle, Leipzig. — Der 
Venband der Hotelbesitizervereine Deutschlands (Düsseldorf), der Deut­
sche Gast wirte verband (Berlin) und der Zentralverband der W irtevereini­
gung (Berlin) fordern gemeinsam, daß die W irte in Zukunft als Verbraucher 
und nicht mehr als Händler angesehen w erden; anderenfalls drohen sie 
mit Schließung der Lokale zum 1. Februar. — Das Justizministerium hat, 
wie am 22. Dezember im „Verband der Inhaber von Vergnügungsstätten 
Groß-Berlins“ mitgeteilt wurde, in Aussicht gestellt, auf desf. Ansuchen

Gnadenwege die in den letzten Monaten verfügte Schließung von 
Lokalen aufzuheben.

In der Preußischen Landesversammlung hat die demokratische F rak­
tion die nachstehende förmliche Anfrage Friedberg-Goll und Genossen ein: 
Gebracht: „Ist die Staatsregierung unterrichtet über die bevorstehende 
Schließung sämtlicher gastw irtschaftlicher Betriebe als Abwehrmaß­
nahme gegen die Verordnung der Reichsregierung, welche die G astwirte 
nicht als Verbraucher anerkennt, sondern als Schleichhändler behandelt 
Und mit entehrenden Strafen bedroht? W as gedenkt die Staatsregierung 
zur Verhinderung einer derartigen, das gesamte W irtschaftsleben schwer 
schädigenden Maßnahme zu tun?“

.Hocherfreulich ist es, daß die M i J c h e i n f u h r  nach Deutschland 
£unimmt. „Telegraph“ meldet, daß von Anfang März an sta tt der bis­
herigen 30 000 1 künftig 40 000 1 Milch täglich aus den Niederlanden nach 
Deutschland eingeführt werden sollen. Auch aus Dänemark sind die 
Milcheinfuhren (vor allem nach Berlin) gesteigert.

Die a m e r i k a n i s c h e  W h i s k y e i n f u h r  meldet sich! Anfang 
^ebrqar kam (nach dem „Berliner Tageblatt“) ein Lebensimittelsegler aus 
Amerika in Hamburg an, dessen Inhalt als Speck und Konserven deklariert
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war. Nachdem man die erste Schicht der Ladung entfernt hatte, wurden 
große Mengen Flaschen mit W hisky zutage gefördert.

In einer gemeinsamen Eingabe an das Reichswirtschaftsam t haben die 
Professoren, Doktoren Abderhalden-Halle, Abel-Jena, von Kern-Berlin, 
Grotjahn-Berlin, Kraepelin-Mtänchen, Liepmann-Berlin, Plaut-Hamburg 
Rosenfeld-Breslau, W ilbrandt-Tübingen die restlose S o z i a l i s i e r u n g  
d e r  B r a u e r e i e n  gefordert. Sie begründeten ihre Forderung mit der 
zunehmenden Z e n t r a l i s i e r u n g  d e s  B r a u e r e i  w e s e n s  und 
betonen, daß bei der gegenwärtigen Verminderung der Biererzeugung und 
der Braubetriebe verhältnismäßig wenig Kosten erwachsen würden. 
Auch sei die Sozialisierung schon aus rein fiskalischen Gründen zu 
wünschen.

Die Guttempler setzen sich ein für eine V o l k s a b s t i m m u n g  
ü b e r  e i n  d a u e r n d e s  B r a n n t w e i n v e r b o t .  Zu einem solchen 
Volksbegehren gehört nach der Verfassung ein Zehntel der stimmberech­
tigten Bevölkerung. Die Ordensleitung wendet sich an alle alkoholgegne­
rischen Verbände, um die nötigen Stimmen zu gewinnen. Der Orden sam­
melt vorerst Mittel für seinen Feldzug. Der Allgemeine Deutsche Zentral­
verband macht mit.

In den „Richtlinien zur B e v ö l k e r u n g s p o l i t i k “. die der Bund 
Deutscher Frauenvereine aufgestellt hat, wird gefordert, umfassende 
alkoholgegnerische Belehrung der gesamten Jugend und der künftigen 
Lehrer an den Universitäten und in den Seminarien. „Es darf nicht mehr 
wie bisher in das Belieben der Lehrerschaft gestellt bleiben und von der 
persönlichen Stellung des Einzelnen zur Alkoholfrage abhängig gemacht 
werden, ob und in welchem Sinne er die Jugend belehren will.“

Die b r i t i s c h e  B e h ö r d e  hat für „ihr“ Gebiet ein Alkohol verbot e r­
lassen, aber der Verkauf von Spirituosen von Grossisten untereinander, oder 
eines Grossisten in der britischen Besatzungszone an einen Kleinhändler 
außerhalb ist gestattet. Der Verkauf im britisch besetzten Gebiet an 
Privatpersonen nicht britischer Zone ist nicht erlaubt. Händler dürfen 
in ihrem Geschäftslokal oder von diesem aus an Verbraucher nur gegen 
einen von einem Arzte ausgefüllten Schein, welcher die Notwendigkeit 
der Ausgabe von Spirituosen bezeugt, verkaufen. — Portwein, Madeira 
und andere Südweine dürfen an Truppen ausgeschenkt werden. — Das 
Oberkommando der f r a n z ö s i s c h e n  R h e i n a r m e e  bestimmt, daß 
die von der deutschen Regierung während des Krieges verordn ete  
Rationierung u. a. von Alkohol auf diejenigen W aren keine Anwendung 
finde, die in die besetzten Gebiete aus den Verbandsländern eingefiihrt 
würden; sobald diese W aren verzollt seien, könnte die Berliner W irt­
schaftsstelle sie nicht beschlagnahmen.

Im Januar wird aus dem b e l g i s c h e n  Besatzungsgebiet berichtet, 
ein (angetrunkener) belgischer Soldat habe W irt und W irtin erschossen, 
weil diese (entsprechend den erlassenen Vorschriften) ihm keinen Schnaps 
haben verabfolgen wollen. — Am heiligen Abend belästigten 5 „anschei­
nend betrunkene F r a n z o s e n “ in Kronberg in der W irtschaft „Neu- 
Bau“ W irt und Gäste und verfolgten sie mit blanker Waffe durch die 
Stadt.

Die i n t e r a l l i i e r t e  R h e i n l a n d k o m m i s s i o n  hat die An­
wendung des Branntweiwmonopolgesetzes im besetzten Gebiet (mit W ir­
kung vom 2. Januar 1920 ab) genehmigt.

Mitte März gab es in deutschen Landen eine kurze G e g e n r e v o ­
l u t i o n .  Wie in den Tagen der November-Revolution w ar auch in 
dieser Zeit Alkoholknappheit ein Segen. In K i e l ,  einem der Haupt- 
kampfplätze, verfügte „in Anbetracht der gegenwärtigen Lage“ an1 
20. März der Polizeipräsident, daß bis auf w eiteres „öffentliche und pri- 
vate Tanzlustbarkeiten, sowie sämtliche Musikaufführungen in W einstuben. 
Gast- und Schankwirtschaften verboten“ seien. — In B e r l i n  wurde der
D, V. g. d. W. g. G. bei den augenblicklichen „Inhabern der militärischen
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und politischen Gew alt“ sofort mit dem Vorschlag eines Alkoholverbotes 
usw. vorstellig. Eine Antwort erfolgte nicht. — In einer umfangreichen 
Denkschrift vom 11. 3. wurde der D. V. g. d. M. g. G. bei der Reichs­
regierung mit Vorschlägen zur Mildierung der Kohlen- und Brotnot vor­
stellig; es wird darin um Einstellung der vorzugsweisen Belieferung der 
Bräubetriebe mit Kohlen und Aufstellung besserer Grundsätze der G ersten­
verteilung im künftigen W irtschaftsplan gebeten, nach folgenden Richt­
linien: 1. Nahrungsmittelfabriken, 2. Kaffee-Ersatzindustrie, 3. den Rest 
für Brauereizwecke.

In den A b s t i m m u n g s g e b i e t e n  der Nordmark herrschte für 
die Abstimmungstage Branntweinverbot.

K i r c h l i c h e s .

E v a n g e l i s c h .  Das „Schleswig-Holst. Missionsblatt“ 1920, H. L 
schreibt über „die R h e i n i s c h e  M i s s i o n  a u f  N i a s “ : „Ein dunkler 
Zug ist die Faulheit und in ihrem Gefolge die T r u n k s u c h t .  Wenn der 
Niasser morgens früh aufsteht, füttert er zuerst in aller Gemütsruhe das 
geliebte Borstenvieh. Dann trinkt er seinen Palmwein, bis er halb oder 
ganz betrunken ist. Darauf nimmt er das Frühstück ein, bestehend aus 
Süßkartoffeln.“

Der Blaukreuzverlag, Berlin W. 15, faßt Altes und Neues in einem 
Sammelband „K r i e g s -  u n d  F r i e d e n s d i e n s t  d e s  B l a u e n  
K r e u z e s “ (geb. 4 M.) zusammen. — Friedrich T r e u  f r e u n d  kenn­
zeichnet in einem Büchlein „Die Kohlennot — eine ihrer unerkannten Ur­
sachen“ (Barmen, Buchhandlung des „Blauen Kreuzes“) die starke Beliefe­
rung der Brauereien mit Feuerung als eine wichtige Ursache des gegen­
wärtigen Mißstandes.

D e r  Al l g .  Ev .  P r o t .  M i s s i o n s v e r e i n  berichtet von seinem 
Missionsfelde Japan: „Der christliche Fabrikant Koboyaschi in Tokio
kämpft in seinen Fabriken gegen den Reisbranntweingenuß, ein Grund­
übel des japanischen Volkes.“

Der Evangelist Samuel Keller schildert in einer kleinen Erzählung 
aus dem iKrieg „(W ie ich ihm fluchen lernte“, Freiburg i. Br. bei Momber; 
1,50 M.) die furchtbaren W irkungen des Alkoholismus und der Unzucht.

K a t h o l i s c h .  Ein. erster w e s t d e u t s c h e r  Q u i c k b o r n t a g  
fand 25.—27. „Ernting“ zu Heidhausen statt. Die kirchlichen Exerzitien 
leitete P ater Syring. Unter den Rednern des Festes erwähnen wir P ater 
Elpidius. Die erste Quickborngruppe im W esten entstand 1910 am Knaben­
seminar zu Paderborn. Jetzt zählt man ungefähr 30 Knaben- und 30 
Mädchengruppen, die zusammen etwa 2000 Mitglieder haben.

Au$ dem Jahresberichte des K r e u i z b ü n d n i s s e s ,  ersta tte t von 
P. Syring zu Münster (vgl. H. 4, S. 219): Der Bund zählt rund 30 000 
erwachsene Mitglieder (die Zahl der Frauen hat stark zugenommen). 
Segen 7000 Jugendliche (14—18 Jahre), gegen 150000 Kinder (im Schutz­
engelbund). Als neue literarische Erscheinung sind zu nennen: O ster- 
nann, Aufrechten-Kalender 1919 (30 000 Stück), Hofmann, In Freuden w an­
dern (5000 St.), Hilden. Friedliche Geschichten (6000 St.), Syring, Jugend­
erziehung (3000 St.), Sommerprogramm (500 St.). — Die Jahresrechnung 
schloß 30. Juni 1919 in Einnahme und Ausgabe mit 102 620,12 M. — Aus 
den Verhandlungen sei noch erwähnt, daß Vikar Lott (Straßburg) die Ab­
schiedsgrüße der Elsässischen Kreuzbündnisgruppen übenbrachte; sie 
Würden auch unter der neuen Herrschaft im alten Geiste Weiterarbeiten.

In der Schrift des P farrers von Ah über den h l. K a r l  B o r r o -  
J11 a e u s heißt es, daß der Heilige niemals Wein und Fleisch genossen 
nabe; wochenlang habe er von W asser und Brot gelebt, sonst wohl’ 
Früchte dazu genossen.



V e r e i n s w e s e n .
In S tuttgart ist eine „ S ü d d e u t s c h e  G e n o s s e n s c h a f t  f ü r  

a l k o h o l f r e i e  I n d u s t r i e ,  Süddeutsche Genossenschaft für alkohol­
freie Volkshäuser, Süddeutsche Gesellschaft für Volksaufklärung e. V.“ ins 
Leben gerufen; die Geschäftsstelle befindet sich Friedrichstraße 39 IV. 
Zum Aufsichtsrat gehören u. a. H. Blume (Hamburg). P farrer Nast 
(Eckenweiler).

Der I. O. R., I n t e r n a t i o n a l e r  O r d e n  d e r  R e c h a b i t e n ,
E. V., welcher während des Krieges zusammengebrochen ist. hat seine 
Arbeit w ieder aufgenommen. Um seine Einführung in Deutschland hat 
s. Zt. Prof. Bunge sich verdient gemacht.

Am 2. Jan. 1920 ist zu Bielefeld (gewissermaßen als Kind des Deut­
schen Bundes abstinenter Frauen e. V.) ein „ B u n d  d e r  e n t h a l t s a m e n  
J u g e n d  D e u t s c h l a n d s “ ins Leben gerufen. Die Geschäftsstelle 
befindet sich in Cassel, Moritzstr. 21 (Geschäftsführer Heinrich Otto).

Das Z e n t r a l -  K o m i t e e  d e r  A u s k u n f t s -  u n d  F ü r s o r g e ­
s t e l l e n  für Lungenkranke, A 1 k o h o 1 k r a n k e und Krebskranke in 
Berlin (E. V.) berichtet über 1919: 3 Kennzeichen hatte das Jah r: Alko­
holknappheit, Rückkehr der alkoholkranken Krieger, ein großes Sterben 
der Alkoholkranken. — Die früheren Trinkerzahlen verminderten sich auf 
1274 Fälle im laufenden Jahre. In einen Abstinenzbund träten 37 Alko­
holiker; 335 Kranke lehnten solchen Eintritt ab; ohne Abstinenzverband 
kamen 687 zur Besserung. 58 würden entmündigt oder in Pflegschaft ge­
bracht, 7 in eine Trinkerheilstätte, 25 in eine Irrenanstalt, 40 in Kranken­
häuser und ähnliche Anstalten. In 1041 Fällen tra t Familienfürsorge ein, 
bei 146 polizeiliche Beobachtung.

Der „ H a u p t a u s s c h u ß  f ü r  d e u t s c h e  J u g e n d h e r b e r g e “ 
(Geschäftsstelle in Hilgenbach) will ein Reichsherbergsverzeichnis heraus­
geben und bittet, geeignete Räume zur vorübergehenden Unterbringung 
der wandernden Jugend ihm baldigst namhaft zu machen. — Der „Pro­
vinzialverband zur Gründung und Unterhaltung von Jugendherbergen für 
Schleswig-Holstein“ gibt' seit 1. März 1920 ein eigenes „Organ“ „Die 
Jugendherberge“ (Schriftleiter K. Hatje, Pinneberg) heraus. Im Geleitwort 
heißt es: „Allen, auch den Unbemittelten — und gerade ihnen — soll es 
möglich gemacht werden, in längeren W anderfahrten Heimat und V ater­
land zu durchstreifen, Land und Volk kennen und lieben zu lernen und 
f r e i ,  s o l l e n  s i e  d a b e i  b l e i b e n  v o n  W i r t s h a u s  z w a n g  u n d  
T  r i n k g e.f a h r.“ In den Jugendherbergen soll die" Jugend sozusagen  
ihr eigener W irt sein.

S o n s t i g e s .
G e n e r a l  H ä s  e 1 e r , der noch als. 80jähriger Offizier 1914 mit in 

den Krieg zo.g, ist 84 Jahre alt verstorben. Er w ar Jahre lang Vorsitzender 
des Brandemburgischen Provinzialverbandes gegen den Mißbrauch gei­
stiger Getränke. Der Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, hat dem seit 1878 
enthaltsam lebenden Helden durch eine Häseler-Bildkarte (Stück 7 Pf.) ein 
Ehrenmal gesetzt. — Im 66. Lebensjahre verschied Geheimrat Dr. Dr. 
A u g u s t  Di e t z  9. Febr. 1920, die Seele des Hessischen Landesverbandes 
des D. V. g. d. M. g. G. U. a. ist von ihm ein V ortrag „Die Alkoholfrage 
im W eltkrieg“ erschienen. Besonders lagen ihm die Zusammenhänge des 
Versicherungswesens mit dem Alkoholismus am Herzen. u

In R. Ungewitters Buch „ D e u t s c h l a n d s  W i e d e r g e b u r t  
(Verlag von R. Ungewitter, S tuttgart, 498 S., 6 M.) hat Schöll den Ab­
schnitt „Alkohol und deutscher Aufstieg“ bearbeitet.

„ Di e  A l k o h o l f r a g e  i m R’a h m e n  d e r  l ä n d l i c h e n  W o h l '  
f a h r t s p fl  e g e“, der Bericht über die Konferenz des Deutschen Ver­
eins für ländliche W ohlfahrts- und Heimatpflege 1919, ist gedruckt (148 S.». 
geh. 7,50 M.) und vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, zu beziehen. 
Aus der ländlichen P raxis fiir die ländliche Praxis! Bei dem überw iegend
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städtischen Gepräge unseres Alkoholschrifttums eine wirkliche Ergänzung 
der Literatur zur Alkoholfrage. — Bei dieser Gelegenheit sei aufmerksam 
.gemacht auf einen kleinen Aufsatz von P. Hundt („Kunstwart“, 1918, Sept., 
„Dorfkirche“ ^1919, Jan.): „Zur Förderung der Alkoholenthaltsamkeit auf 
dem Lande.“ Er wünscht „Enthaltsamkeitsvereine n a c h  d e m  
M u s t e r  der Guttemplerlogen“ (die Besonderheiten dieser Logen könn­
ten gerade Landleuten Gem ütswerte bieten, andererseits müßten die 
Lebensverhältnisse und -bedingungen des Landes berücksichtigt werden).

Das marmorne S c h i l l e r d e n k m a l  i n L e i p z i g  wurde geschän­
det, indem 4 Burschen im Alter von 16—21 Jahren, Mitglieder eines Tanz­
klubs, dieses in a n g e h e i t e r t e m  Zustande — anwichsten!

Nach Dr. F. A. Theilhaber kamen in Deutschland 1882—1900 10 293 
Fälle von Trunksucht bei Nichtjuden und 56 Fälle bei J u d e n  vor.

Die „Holzwelt“ berichtet, daß die deutsche Regierung 3 Brennereien 
(zu Mannheim, Stettin und Danzig) eingerichtet habe, um A l k o h o l  a u s  
S ä g e s p ä n e n  u n d  - m e h l  zu gewinnen und so Kartoffeln für die Er­
nährung zu sparen. Die Einrichtungen kosten 21 300 000 M. Eine vierte 
Brennerei der Art wird auf Privatrechnung in Oldenburg gebaut. Man 
rechnet 100 kg trockene Späne auf 6 1 Alkohol und erw arte t bei vollem 
Betrieb von den 4 Fabriken jährlich 238 000 To. zu 170 000 1 Alkohol.

c) A u s  d e m  A u s l a n d .

A u s t r a l i e n .  Die Volksabstimmung in N e u s e e l a n d  schien nach 
„Daily Mail“ , eine Mehrheit von 5000 Stimmen für das Alkoholverbot zu 
ergeben. Das Land werde nun 1. Juli trocken gelegt werden. Indessen 
die „Times“ melden als endgültiges amtliches Ergebnis, daß für Bei­
behaltung der jetzigen Getränkegesetzgebung 240 998, für Staatsverkauf 
und -aufsicht 32 148, für Prohibition 27Q078 Stimmen abgegeben sind; es 
ist also die vorschriftsmäßige unbedingte Mehrheit nicht erreicht, und die 
508 Krieger, die noch auf der See sind, können das Ergebnis nicht ändern.

Die Okt. 1919 in H a w a i i  in Kraft getretene Prohibition brachte
zuerst unerw artet gute Wirkungen, wurde aber bald vielfach umgangen.
Unter Führung von Leuten der Anti-Saloon-League w urde deshalb eine 
Hawaiische Liga zur Erzwingung (Enforcement) des Prohibitionsgesetzes
begründet („The Nat. Adv.“).

B e l g i e n .  In sämtlichen Prim arschulen wird obligatorischer A n t i -  
a l k o h o l u n t e r r i c h t  erteilt. — Die k a t h o l i s c h e  E n t h a l t ­
s a m k e i t s b e w e g u n g  des Landes ist in der „Federation des Ligues 
de Temperance catholiques de Belgique“ zusammengefaßt. Vorsitzender: 
Abbe Lemmens). Konfessionell neutral ist die Ligue patriotique contre 
1 alcoholisme (Prof. Vaucleroi).

Pidoux beklagt in „L’Abstinence“ (1920, No. 1), daß die D u r c h f i i h -  
r u n g  d e r  n e u e n  A l k o h o l g e s e t z g e b u n g  nur sehr unvollkommen 
und bei der großen Schänkenizahl überaus schwierig sei. Die Vorschrift, daß 
n-icht unter 2 1 gebrannter Getränke abgegeben werden dürfe, habe zu 
einem gemeinsamen Einkauf von Familien .geführt. (S. auch u. „Ver­
schiedenes“.)

In Antwerpen wurden an einem Quai m ehrere Fässer, deren Inhalt 
ausdrücklich als r e i n e r  M e t h y l a l k o h o l  bezeichnet war, gelöscht.
' 'Dockarbeiter bohrten ein Faß an und labten sich an dem Inhalt. Drei 
f ä rb e n  bald nach großen Qualen; das Leben der 4 anderen w ar ebenfalls
Gefährdet.

C a n a d a . „L’Avenir“ erzählt von einer ijungen Französin, Mlle. Col-
2nr^Te’ *n -Canada als — A b s c h m e c k e r i n  (degustatrice) jährlich 
*JOOOO Fr. verdient. Sie sei eine glühende Alkoholgegnerin, trinke w eder 
yvein noch Spirituosen und habe sich dadurch den feinen Geschmack von 
UnKe und Gaumen bewahrt.

JMe A lk o io lfra g e , 1920. 5
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Für den Monat Januar w ar die E i n f u h r  s p i r i t u o s e r  G e ­
t r ä n k e  nur gegen unmittelbare Bezahlung von Zoll und Kriegsszuschlag. 
gestattet („The Times“).

In Quebek sind 10 Firmen gesetzlich ermächtigt, Spirituosen einzu­
führen und diese auch an Leute in anderen Provinzen nach deren W oh­
nung zu senden. Die Spirituosenhändler in Montreal sollen in Erw artung 
der Aufhebung der Kriegsvorschriften mit Aufträgen überhäuft sein. Außer 
den 25 Importeuren sind 25 Händler in Quebek mit „Lizenz“ für flaschen­
weisen Verkauf versehen („The Times“).

C h i n a .  200 c h i n e s i s c h e  S t u d e n t e n  in Nordamerika haben 
sich zu einer „Chinesischen Studenten-Prohibitionsliga“ zusammenge­
schlossen. Die Liga hat sich zur Aufgabe gemacht: 1. Studium der Alko­
holfrage, um erziehlich auf Chinesen daheim und draußen einzuwirken.
2. O rganisierter Appell an die amerikanische Regierung, um amerikanische 
Bürger zu verhindern, Alkoholhandel nach China zu treiben. 3. Einschlä­
gige Aufsätze in der chinesischen Presse. 4. Uebersetzung von Tem pe- 
renzliteratur unter Anpassung an chinesische Verhältnisse. 5. Unter­
suchung des Alkoholverbrauchs in China. 6. Baldigste Ausdehnung der 
Bewegung auf China selbst („The Nat. Adv.“).

D ä n e m a r k .  Am 25. Jan. feierte das B l a u e  K r e u z  in Däne­
mark sein 25jähriges Jubiläum. An jenem Datum ist in St. Jakobs Sogn. 
bei O&sterbro von Oberbliothekar Lange und P astor Mollerup die erste 
Blaukreuzvereinigung begründet. — „Blau Kors Almanak“ 1920 kostet
1 Kr. — Als neuen Reiseprediger hat das Bl. Kr. Sem inarvorsteher 
Krogsoe angestellt.

Das D e l i r i u m  t r e m e n s  nimmt infolge Ernüchterung des Volkes 
ständig ab. Nach „Folkevennen“ gab es 1910 1109, 1911 1045, 1912 838, 
1913 684, 1914 635, 1915 624, 1916 777, 1917 247, 1918 51, 1919 in den
3 ersten Quartalen 34 Erkrankungen dieser Art.

Der Kohlennot wegen ist die P o l i z e i s t u n d e  auf 10^  Uhr fest­
gesetzt; nach 9 Uhr abends dürfen w arm e Speisen nicht mehr verabfolgt 
werden. Der Verbrauch an elektrischem Licht für W irtschaften und an­
dere Lokale darf ein Drittel des Verbrauchs von 1913 nicht übersteigen; 
(„Kieler N. N.“ 27. Febr.).

Von Pastor M. Th. Nielsen erschien ein Buch über B i b e l  u n d  A l ­
k o h o l f r a g e  („Biblen og Alkoholspoergsmaalet“, P reis 1 Kr., Kopen­
hagen).

D e u t s c h - O e s t e r r e i c h .  Als neue selbständige Abstinenz- 
O rganisation ist in Wien ein Verein „Neues Leben“ (aus den Kreisen des 
ehemaligen ,»Bundes abstinenter Jugend“) erwachsen. (Alkoholgegner*

Aus der im Juli 1919 aufgelösten I Organisation neutraler Guttempler 
sind zwei Vereinigungen hervorgegangen: Der „neutrale Guttempler-
orden“ und die „Deutsche Gemeinschaft für alkoholfreie Kultur“. Die 
letztgenannte umfaßt die deutsch-arischen Gruppen des alten I. O. T. N-* 
sie hielt am 6. Januar ihre Grundungs-Hauptversammlung ab. („Alkohol­
gegner“.)

Auf dem s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  P a r t e i t a g  zu Wien 
(31. Oktober bis 3. November) erw ähnte Genosse Hölzl, daß man in 
Deutsch-Oesterreich nur 11 Prozent des gesamten Spiritusverbrauchs er? 
zeuge. Der Brennspiritus w erde größtenteils aus der T sch ech oslow ak ei 
eingeführt; die gebe jedoch den Brennspiritus nur dann, wenn das gleiche 
Quantum Trinkspiritus abgenommen werde!! Er verlangte, daß D eutsch- 
Oesterreich selber den nötigen technischen Sprit herstelle, — nicht au?
Nahrungsmitteln, sondern auf synthetischem  W ege. Auch sei die Ver­
wendung yon Gerste, Zucker und Honig für Brauzwecke zu verbieten- 
Diese Vorschläge wurden in das Parteiprogram m  aufgenommen, — da-- 
gegen die Ausführungen betr. ein allgemeines Alkoholverbot (nebst U eb er-
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gangsbestimmungen) der sozialdemokratischen Fraktion in der National­
versammlung zur weiteren Behandlung überwiesen. („Der Abstinent’*.)

E r g ä n z u n g s l e s e b ü c h e r  wurden am 12. November, dem Jah­
restag der Republik, den Volks- und Bürgerschülem  unentgeltlich verab­
folgt. Auch die Alkoholfrage ist darin (durch einen Aufsatz: „W as jeder­
mann vom Bier wissen muß“) berücksichtigt. („Abstinent“.)

Die S t e u e r b e g ü n s t i g u n g  f ü r  A l k o h o l  z u r  H e r s t e l ­
l u n g  v o n  H e i l m i t t e l n  ist (Vollzugsanweisung des Staatsam ts für 
Finanzen vom 29. November) aufgehoben und dafür den Krankenkassen 
eine Vergütung von 2 Kronen fürs Jahr und Mitglied (bei Familienversiche­
rung 50 Prozent Erhöhung) bewilligt. („Arbeiterschutz“.).

Die O e s t e r r e i c h i s c h e  V e r e i n i g u n g  f ü r  T r i n k e r f ü r ­
s o r g e  hielt ihre erste Friedenstagung am 25. und 26. Oktober zu Wien 
unter dem Vorsitz von Hofrat Prof. Dr. W eichselbaum. Nach dem Jahres­
bericht von Dr. Metzger gibt es jetzt 10 Trinkerfürsorgestellen; in Ober­
österreich und in Salzburg haben sich die dortigen Stellen zu eigenen 
Landesverbänden zusammengeschlossen. Baron P razak forderte ein Brau- 
und Brennverbot, sowie den Erlaß des schon lange ausständigen Gesetzes 
gegen die Trunksucht und über die Errichtung von Trinkerheilstätten. 
(„Kreuzzug“.)

Das Katholische Kreuzbündnis tagte am 19. Oktober in Graz. Bei 
allen Schwierigkeiten, die das letzte Jahr sonst hatte, gab es doch auch 
Erfreuliches: die Schutzengelbunde haben die Zahl 100 erreicht und die 
„Katholische Jugendzeitung“ sich gut entwickelt. Der Beitrag für Einzel­
mitglieder wurde auf 4 Kr. erhöht. („Kreuzzug“.)

E s t l a n d .  Ein der Konstituante vorgelegter Gesetzentwurf will das 
Land trocken legen. Nur unter Staatskontrolle soll Alkohol hergestellt 
und nur zu wissenschaftlichen Zwecken oder zur Ausfuhr verteilt w er­
den. Für Uebertretungen sind Bußen bis zu 30 000 M. oder Gefängnis bis 
zu 2 Jahren vorgesehen. So die „Neue Zürcher Zeitung“ 23. Novemiber. 
Nach der „Rigaer Rundschau“ und dem „Revaler Boten“ handelt es sich 
indessen nicht, wie man hiernach annehmen könnte, um ein Branntwein­
verbot, sondern um ein B r a n n t w e i n m o n o p o l :  P rojektiert sei der 
Ankauf von Spiritus aus Spiritusbrennereien, worauf er filtriert und im 
Großen nicht unter einem W edro in versiegelten Flaschen für den Preis 
von je 25—30 Rbl. L. für Halbstof-Flasche an private Verkäufer in Kom­
mission gegeben wird. Falls nur 10 Prozent der Einwohner Branntwein 
konsumieren und auf einen Konsumenten 1 W edro gerechnet wird, er­
w arte t man bei 2Vi Millionen Einwohnern einen jährlichen Reingewinn 
von 150 Millionen L. Rubel.

Der 10. e s t n i s c h e  M ä ß i g k e i t s k o n g r e ß  am 8. und 9. Novem­
ber 1919 zu Reval fordert ein vollständiges Alkoholverbot, wünscht allge­
meines Zusammenwirken zur Beseitigung des Geheimverkaufs von Al­
kohol und protestiert gegen die Bewirtung mit geistigen Getränken bei 
offiziellen Empfängen. („Revaler Bote“.)

D r. J o h a n n  B e r g  m a n ,  der bekannte Antialkoholhistoriker, ist 
yon der estnischen Regierung zum Professor in Dorpat ernannt, wozu wir 
ihn und die U niversität in gleicher W eise beglückwünschen.

F i n 1 a n d. Der V ortrag von Dr. Matti Helenius über „ d a s  A l k o h o l ­
v e r b o t  i n  F i n n l a n  d“, gehalten auf dem 9. Nordischen Abstinenten­
tag, ist in der „Internat. Monatsschrift ‘zur Erforschung des Alkoholismus“ 
1919, H. 9—12, veröffentlicht.

F r a n k r e i c h .  „La Lanterne“ 1919, 28. Nov. rühmt, daß dieses Mal die 
ganzen Wahlen in den Bezirken Cötes du Nord und, Finisterre ohne die 
sonst üblichen Alkoholspenden vor sich gegangen und deshalb den P a r­
teien viel billiger gekommen seien.

Ein „ständiger Kongreß der prohibitionistischen französischen Absti- . 
Renten“ ist zum Studium der Prohibition und der damit zusammenhängende!!

5*
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politischen und wirtschaftlichen Fragen unter dem Vorsitz von Dr. Legrein, 
dem Schriftleiter der „Annales antialcooliques“, errichtet. („Gazette des 
Hospitaux“.)

„Le Temps“ erinnert daran, daß P a u l  D e s c h a n e l ,  der jetzig# 
Präsident, als Vorsitzender der Kommission zur Bekämpfung der Tuber­
kulose, auch die Bekämpfung’ des Alkoholismus gefordert habe.

„L a  D e m o c r a t i e  N o u v e 11 e“ erklärt, daß ihre P artei auf Grund 
Ihrer sozialen Grundsätze für kräftigen Kampf gegen den Alkoholismus 
eintrete. („La Dem. Nouv.“ 10. Dez. 1919.)

Nachdem 1913 die letzte große Versammlung zu Lille gehalten war, 
tagte das f r a n z ö s i s c h e  B l a u e  K r e u z  zum ersten Male wieder 
1919 (3. bis 5. Okt. zu Paris). Den Eingangsgottesdienst hielt Pastor 
Meyer; den Vorsitz führte Et. Matter. Delegierte w aren aus allen Teilen. 
Frankreichs, aus Belgien und aus der Schweiz erschienen. „Unter enthusi­
astischem .Beifall der Versammlung zeigte Hr. Matter an, daß die elsässi- 
schen Sektionen des Blauen Kreuzes in die französische Gesellschaft auf­
genommen seien.“ — Dr. Carriere, der während des Krieges rund 37 000 
Verwundete und Kranke behandelt hat, zeigte an zahlreichen Statistiken 
die W ohltaten der Abstinenz und die Missetaten des Alkohols. „Er be­
hauptete, daß während des Krieges der Alkohol in den Reihen des Heeres 
mehr Opfer gefordert habe als die mörderischste Offensive.“ („La Croix 
Bleue“.)

„ S ä m t l i c h e  P r o t e s t a n t e n  F r a n k r e i c h s “ hielten vom 18. 
bis 21. November in Lyon einen Kongreß ab, auf dem u. a. auch eine Ent­
schließung gegen den Alkoholismus .gefaßt wurde. • („Christi. W elt“ 1920, 
Nr. 5.)

F r a n k r e i c h  f ü h r t e  1905—13 jährlich durchschnittlich a u s :  an 
C h a m p a g n e r  nach Belgien 1 611 000 Gallons, England etwa 1 500 000 
Gallons, Vereinigte Staaten von Nordamerika 320 000 Gallons, — an Wein 
und Spirituosen allerlei Art nach Deutschland 4 640 000 Gallons. Belgien
4 125 000 Gallons, England 3 620 000 Gallons, Argentinien 2 200 000 Gal­
lons, Niederlande rund 1 700 000 Gallons, Mexiko 830 000 Gallons, nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 1913 826 166 Gallons Wein, 
113 498 Gallons Branntwein und andere Spirituosen, 8932 Gallons Liköre. 
(„Geheel-Onthouder“.)

Als berühm tester T e n n i s s p i e l e r  (vielleicht der W elt) gilt Frl. 
Lenglen. Sie erklärte einem V ertreter der Presse, daß sie stets früh zur 
Ruhe gehe und w eder Wein noch andere alkoholhaltige Getränke genieße. 
(„De neutr. Goedetemp“.)

Die Mitglieder des G e s c h w o r e n e n g e r i c h t s  d e s  S e i n e ­
d e p a r t e m e n t s  wenden sich an den Justizm inister: W ährend ihrer
Amtsdauer (in der zweiten Hälfte des Juli) seien 17 Fälle erledigt, 14 mit 
Verurteilung; in 10 Fällen davon w ar Alkohol die anfängliche, wenn nicht 
die einzige Ursache der angeklagten Vergehen. Der Minister möge für 
zweckmäßige Bekämpfung des Alkoholismus durch die gesetzgebenden Be­
hörden songen. („Freiheit“.)

Eine Ursache der hohen W einpreise ist (nach „Le P rogres“) die starke  
Zunahme der Herstellung von Alkohol aus Wein, in den ersten 11 Monaten 
1919 eine Vermehrung von 11 225 hl. Weinalkohol. Die D estilla tion  aus 
Apfel- und Birnenwein w ar bereits verboten, ist aber (nach „ L ’ Etoile
Bleue“) am 27. Sept. 1919 wieder erlaubt worden.

Die 2. April 1918 verbotene Erzeugung von A l k o h o l  a u s  M e ­
l a s s e  ist jetzt wie.der gestattet. („La Democratie Nouvelle“.)

Dr. Legrain rühmt in „Le corps et l’esprit“ den Z u c k e r  als körper­
liche Kraftquelle gegenüber dem Alkohol. „Alkohol ist eine Etappe der 
chemischen Umbildung des Zuckers. Er existiert also nicht mehr; er ist 
zerstört und mit ihm seine kraftbildende Eigenschaft.“



Stubbe, Chronik. 69

Hs berührt den Alkoholgegner eigenartig, wie die Franzosen den 
W e i n g e n u ß  i n S c h u t z  nehmen. „L’ficole et la Vie“ führt den 
Psychiater Prof. Regis ins Feld: „Die Proskription des Weines ist beinahe 
ein Verbrechen an der Nation in wirtschaftlicher Hinsicht und in hygieni­
scher Hinsicht eine Haeresie.“ „Laßt uns nicht vergeblich versuchen, den 
Franzosen in einen ausschließlichen W asser-, Bier- oder Teetrinker zu­
verw andeln; laßt uns ihm den Wein lassen, dieses unvergleichliche und 
wohltätige Nationalgetränk, welches seit Jahrhunderten unserem Blute zu­
geführt ist“ — aber ohne Mißbrauch guter Naturweine! —

D ie  G e s e l l s c h a f t  d e r  N a h r u n g s m i t t e l  h y g i e n e  stellt 
Untersuchungen über Alkohol als Nahrungsmittel an und veröffentlicht in 
diesem Zusammenhang posthume „Ratschläge“ des amerikanischen Prof. 
A twater an Frankreich. Der Schluß der längeren Auseinandersetzungen
A.’s ist: „Behaltet den Alkohol als. ein nützliches Medikament; gebraucht 
ihn mäßig als Reizmittel, welches der Geselligkeit so dienlich ist: denn sein 
W ert als Nahrungsmittel ist klein im Vergleich zu seiner üblen Wirkung 
als Narkotikum.“ („Information“.)

G r o ß b r i t a n n i e n .  In einer Sitzung des e n g l i s c h e n  U n t e r ­
h a u s e s  gab Sir Agg-Gardener, der Vorstand der Küchenkommission, auf 
eine vorwurfsvolle Anfrage zu, daß „auf Verlangen einiger der sehr ehren- 

. w erten Abgeordneten“ deutsche Weine von deutschen Händlern für dert 
Verschank im Unterhause gekauft worden seien.

Der V e r e i n  e n t h a l t s a m e r  E i s e n b a h n e r  in Großbritannien 
und Irland zählt 62 355 Mitglieder. Außerdem leben Tausende Eisenbahner 
enthaltsam, ohne sich dem Verein angeschlossen zu haben.

Eine Gesetzesvorlage sieht für W a l e s  L o c a l  o p t i o n  vor. Die 
Einbringung des Gesetzentwurfes wurde durch mehr -als 150 öffentliche 
Versammlungen vorbereitet. Man will in W ales das Gemeindebestim­
mungsrecht haben, wie es Schottland für 1920 gew ährt ist. („Nat. Adv.“).

Die Regierung hat eine Gesetzesvorlage a u s g e a r b e i t e t ,  um den H a n ­
d e l  m i t  g e i s t i g e n  G e t r ä n k e n  zu regeln. Die Vorlage' sieht einen 
„Central Control! Board“, eine Hauptaufsichtsbehörde, vor; es ist Vor­
sorge getroffen, Carlisle unter unmittelbarer Kontrolle zu b e h a l t e n ,  und die 
Möglichkeit gesichert, die dortigen Verhältnisse unter besonderen Umstän­
den auf andere Plätze zu übertragen. Ein allgemeines Schema für staat­
lichen Verkauf will man z. Zt. nicht aufstellen, aber doch auf Grund zu 
sammelnder Erfahrungen für später es sich V o r b e h a l t e n .  — Die Vorlage 
wird großem W iderstand begegnen. Die Anschauungen der Abstinenten 
sind geteilt, — die Alkoholinteressenten Gegner; — die Arbeiterpartei v e r­
tritt den Grundsatz des Staatsankaufs („The Times“).

Stevenson rühmte bei einem Festmahl der „Licensed Victuallers’ So­
ciety“ zu Birmingham, wie der W h i s k y  beigetragen habe, die Deutschen 
zu schlagen; er sei sehr viel z u r  P u l v e r  b e r e i t u n g  .verwandt! 
(„Liverpool P ost“.).

„Daily Graphic“ vergleicht die W i r t s c h a f t e n  i n C a r l i s l e  mit 
denen zu London. Die Räume in Carlisle seien lichter, sauberer, komfor­
tabler. Speise sei reichlich und billig. Für Kinder gäbe es besondere 
Räume. Der ehemalige W irt sei verschwunden, aber die Kellnerin ge­
blieben. Die Zahl der W irtschaften sei von 119 (Dezember 1916) auf 69 
(Dezember 1918) zuriickgegangen. Der Ueberschuß des Betriebs betrug 
Ende März 1919 Pfd. Sterl. 203 911. — Sir Robert Allison bedauerte bei 
einem Presse-Festessen, daß das, w as in Carlisle geschehen sei, nicht auf 
das ganze Land ausgedehnt wäre.

M r. J o h n s o n  „Pussyfoot“, hat bei dem „Studentenulk“ ein Auge 
\erlo ren . Er hat humorvoll gemeint: wenn der Alkoholismus in den Ver­
einigten Staaten bisher 60 000 Opfer jährlich gefordert, also 60 000 P aare  
Augen gekostet habe, wolle er gerne, ein Auge hergeben, um Tausende von 
Augen zu retten. Nicht nur die Gesinnungsgenossen bemühen sich um ihn;
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aus studentischen Kreisen hat man lebhaftes Bedauern ausgesprochen; der 
Lordkanzler sprach seine Entrüstung aus; der „Handel“ beklagt, daß das 
alte britische „fair play“ mißachtet sei; der König persönlich ließ J. seine 
Teilnahme ausdrücken. Kurzum, es zeigt sich wieder mal, daß das, was 
man böse machen wollte, zum Guten dienen muß. Wenigstens kann J. 
sich kaum eine bessere „Reklame“ wünschen. Man hat den schönen 
Vers gem acht:

„Pussyfoots Eye
Will make England d ry ,“

(Das Auge der „Kätzchenpfote“ wird England trocken machen.)
Laut „Journal of Commerce“ hat Ingenieur Ernest Birry vom Skinning- 

grove Iron and Steel W orks ein Verfahren zur Gewinnung von Acethylen, 
Alkohol und deren Destillaten aus Koksofengas ausgearbeitet; auf die Tonne 
verkokter Kohle ist im Durchschnitt 1,6 Gallon Alkohol gewonnen worden. 
Die besten Ergebnisse werden bei 60—80 Grad Celsius erreicht, („W irt­
schaftliche Nachrichten aus der Auslandspresse“ 5. Jan. 1920.)

In der Jahresversam m lung von „ M e s s r s  S a m u e l  A l l s o p p  a n d  
S o n“ erklärte Sir W. Barclay Peat als Vorsitzender, die Gesellschaft 
wünsche der Tem perenzpartei darin zu helfen, daß die W irtshäuser so 
gebaut würden, daß ein Mann Frau und Kinder dort gerne bei sich habe, 
bis jetzt habe sie es der Baubeschränkungen wegen noch nicht machen kön­
nen. Im übrigen w andte er sich gegen „Pussyfoot“ ; der Engländer wolle- 
sein gutes Essen und seinen guten Trunk („Daily Graphic“). Die eng­
lische P resse berichtet, daß die Gewölbe unter dem ganzen Palast von 
St. James zur Aufbewahrung und Aufmachung der W e i n e  f ü r  d e n  
k ö n i g l i c h e n  H a u s h a l t  dienen. W ährend des Krieges ist am könig­
lichen Hofe kein Wein getrunken. In Friedenszeiten wurden jährlich große 
Weineinkäufe gemacht und kundige Einkäufer deswegen aufs Festland ge­
sandt. Das Königspaar liebt helle australische Weine. Rotwein, Chablis 
und Portw ein werden in Emballage gekauft und in den Kellern auf Flaschen 
gezogen. Kellermeister ist z. Zt. Major Edric Kingscote.

Das Parlam ent wurde am 10. Februar vom König mit einer T h r o n ­
r e d e  eröffnet, worin er erklärte: „Der Krieg hat klargelegt, w ie nach­
teilig der große Verbrauch starker geistiger Getränke auf die Nation ge­
wirkt, und wie die Kontrollmaßnahmen und die Vorschriften, die diesen 
Verbrauch einschränkten, segensreich in der Hebung von Gesundheit und 
Leistung in Erscheinung traten. Infolgedessen wird Ihnen ein G e s e t z  
zugehen, das den An- und Verkauf a l k o h o l h a l t i g e r  G e t r ä n k e  
regelt.“

Das riesige Motorschiff Pedro Christopherson kam am 20. Januar in 
Svansea mit einem Cargo von 9000 Barrel k a l i f o r n i s c h e n  W e i n e s  
aus San Francisco an. 4 Tage vorher traf ein großes Schiff mit Whisky 
in London ein („Journal of Commerce“).

In L i v e r p o o l  hat man nachgeprüft, wie die V e r u r t e i l u n g  
w e g e n  T r u n k e s  in und außerhalb der Kontrollzeit sich gestalteten. 
Es wurden durchschnittlich wöchentlich wegen Trunkenheit 1913 287, 191-i 
237, 1915 176, 1916 112, 1917 72, 1918 52 und 1919 (die verschiedenen 
Monate, von Januar an gerechnet) 36, 39, 52, 60, 54, 66, 88, 98, 71, 80, 119; 
102 festgestellt („The Guardian“).

Aufsehen erregte d e r  Selbstmord eines angetrunkenen k a n a d i s c h e n  
Offiziers, Kapitän Coombs im Grosvenor Hotel Victoria; er hatte e r k l ä r t ,  
sich wegen verschm ähter Liebe töten zu wollen. Der Untersuchungs­
richter verkündigte, die w ahre Todesursache sei nicht Liebe, sondern - -  
W hisky. („Daily News“).

Der „Klerus und di e Geistlichen“ von C a r l i s l e  u n d  U m g e b u n g  
haben eine Adresse eingereicht, worin sie ihre Billigung des W erkes des 
Central Control Board ausdrücken und die ernste Erwartung au ssp re ch e n ,  
daß das alte Lizenzsystem nicht w iederkehre. Im übrigen b e fü rw o r te n  
sie Local Option („Manchester Guardian“). *
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In der I n d u s t r i e - K o m m i s s i o n  zu Dublin befürwortete (Anfang 
Januar) Mr. Tw eedy die Verwertung irischen Alkohols an Stelle des ein- 
.geführten Petroleums nach festländischem Vorbild („Daily News“).

Die E i n f u h r  g e b r a n n t e r  G e t r ä n k e  ist wesentlich zurück­
gegangen (1916: 394 000 Gallons, 1917 nur 94 000. 1910 betrüg sie 974 000
Gail.). — „Manchester Guardian“.

Aufsehen erregt hat eine Rede des B i s c h ' o f s  v o n  L o n d o n  Dr .  
I n g r a m  in der Southwark Kathedrale. Der Inhalt derselben kommt 
darauf hinaus: Prohibition ist eine gute Sache für Amerika; man könnte 
darauf neidisch werden. In England würde sie z. Zt. bei dem jetzigen 
S tand der öffentlichen Meinung ein Mißgriff sein. Indessen: was würde 
London sein, wenn man dort den Trunk ausschalten könnte! (Nach „Daily 
Telegraph“ )

J a p a n. Nach „F. de Tem perance“ wurde in Japan (zu Yokohama) 
1875 die erste T e m p e r e n z , g e s e l l  S c h a f t  begründet, und zw ar in 
d e r Kirche, in welcher der erste Japaner getauft war. 1886 machten 
amerikanische Frauen einen Temperenzfeldzug; verschiedene Frauenbiind- 
nisse gegen den Alkoholismus entstanden. Gegenwärtig zählt Japan rund 
100 örtliche Temperenzgesellschaften (davon etw a 70 für Frauen) mit 
ungefähr 12 000 Mitgliedern. Die Arbeit erstreckt sich bis in die Mand­
schurei und an die amerikanische pazifische Küste. 3 Zeitschriften dienen 
der Bewegung, von denen die eine in 2600 Stück monatlich, die andere in 
7000, die dritte in 85 000 Stück jährlich erscheint. — Die Japaner haben sich 
nun, wie im „Neuen O rient“ berichtet wird, auch der B i e r b r a u e r e i  
im Großen bemächtigt und machen den australischen Bierbrauern schwere 
Konkurrenz. Seit einiger Zeit haben sie ungeheure Mengen Malz in Austra­
lien aufgekauft, und da sie Gerste aus Rußland und Mesopotamien zu bil­
ligen Preisen einführen können, und die Menschenarbeit in Japan sehr 
niedrig bezahlt wird, so hat die Bierbrauerei im Reiche des Mikado einen 
großen Aufschwung .genommen, und das japanische Lagerbier wird nicht 
nur in den S traits Settlements, die früher die australischen Brauereien 
versorgten, sondern auch in Australien selbst viel getrunken. Die unter­
nehmenden Japaner sind drauf und dran, sich auch in dieser Hinsicht den 
Markt im fernen Osten zu erobern und das australische Biergeschäft lahm­
zulegen.

I t a l i e n .  Für die nächste Zeit ist der V e r k a u f  v o n  S p i r i ­
t u o s e n  mit mehr als 20 % Alkohol nur zwischen 8 Uhr vormittags und 
3 Uhr nachmittags, sodann zwischen 6 und 10 Uhr abends erlaubt. Sonn­
abends wird er um 9 Uhr, an Sonn- und Feiertagen ganz geschlossen 
(„The Times“).

Beklagt wird von „Le Soir“ der h o h e  W e i n p r e i s  und darin eine 
Volksgefahr gesehen, das Volk werde sich billigeren, schädlichen Spiri­
tuosen zuwenden.

N i e d e r l a n d e .  Die A ri t i a 1 k o h o 1 a u s s t e 11 u n g zu Amster­
dam w ar w ährend der „Blauen W oche“ von 21 000 Personen besucht 
(„Sobrietas“).

„De W ereldstrijd“ 1919, No. 45, macht anläßlich des S treites über 
a l k o h o l f r e i e n  A b e n d m a h l s w e i n  darauf aufm erksam ,. daß in 
den „Acta Synodi provincialis binnen Campen“ (20.—23. Juni 1623) auf 
das dritte „gravamen van de classis D eventer“, wie man sich gegen die 
Leute beim heiligen Abendmahl verhalten solle, welche „natur^liter“ vor 
dem Wein einen Abscheu haben und den geringsten Geschmack davon 
nicht vertragen können, beschlossen sei, die Sache der Nationalsynode 
vorzutragen, im übrigen aber solle man ausgepreßten Traubensaft be­
nutzen, falls solcher zu bekommen sei, und damit der betreffenden Person 
geholfen werden könne. _

Das G e m e i n d e b e s t i m m u n g s r e c h t  ist iim Anmarsch. Eine 
^Reihe von Mitgliedern der zweiten Kammer (aus fast jeder politischen.



72

Partei) haben einen Gesetzentwurf eingebracht, wonach den stimmberech­
tigten Mitgliedern einer Gemeinde das Recht gegeben werden soll, ein 
„Referendum zu veranstalten“ („Bund“).

„Sobrietas“ scherzt darüber, daß z. Zt. 6000 Flaschen „ C h a m p a g ­
n e r .  H o l l ä n d i s c h e s  Fabrikat. Prim a Qualität“ angeboten werden.
— Ja, solche Scherze kennen wir auch in deutschen Landen!

F. D o m e l a  N i e w e n h u i s  ist am 18. Nov. 1919, 75 Jahre alt, 
gestorben. „De Nederl. goede Temp.“ erinnert daran, daß dieser nam­
hafte Anarchist in den 80er und 90er Jahren ein eifriger Pionier für die 
Enthaltsamkeit in den Niederlanden gewesen sei.

Das W ochenblatt „De Loods“ bringt eine Plauderei über den „ T e e ­
s a a l “ („Theesalet“). Ungefähr 1650 begann man in Holland in den 
höheren Ständen „das edle Kraut T ee“ zu trinken. Wohlhabende Leute 
richteten sich ein Teestübchen („Theesalet“) mit feinstem japanischen und 
chinesischen Porzellan, sowie Teebüchsen aus getriebenem Silber oder 
Gold ein. Um 2 oder 3 Uhr kamen die Gäste. Man tat Zucker und Safran 
zum Tee. Die Beigabe von Milch kam erst um 1680 auf und w ar franzö­
sische Mode. Man trank nicht aus Tassen, sondern aus Schüsseln und 
naschte dabei Süßigkeiten. Hatte man genug vom Tee — einige sollen 
es auf 10, 30, 40 Schiisselchen gebracht haben —, dann gab es als „af- 
zakkertje“ (zur Dämpfung!) Branntwein mit Rosinen oder ein Anischen 
und dazu Waffeln oder Marzipan u. dgl. Noch später kam das Pfeife­
rauchen der Frauen hierbei in Aufnahme. Dichter und Aerzte stritten über 
Verderb und Nutizen des edlen Teekrauts; Freunde der Sittlichkeit hoben 
u. a. hervor, daß die Einführung des Tees eine der ersten Ursachen der 
Aushäusigkeit geworden sei.

Ein großer Teil von R o t t e r d a m  ist auf Ersuchen der Einwohner­
schaft trocken gelegt („De neutr. Goede Temps.“).

N o r w e g e n .  Dr .  J o h a n  S c h a r f f e n b e r , g  vollendete am 
23. November das 50. Lebensjahr. Seine Verdienste um die Antialkohol- 
W issenschaft reichen weit über die Heimat hinaus und sind gelegentlich 
auch der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. und unserer Zeitschrift 
mit zugute gekommen. — Herzliche Segenswünsche.

Um der heimlichen Branntweinbrennerei beizukommen, welche seit 
Einführung des Alkoholverbots sich gemehrt hat, hat die Regierung sich 
für 4 U e b e r w a c h u n g s b e a m t e 20 000 Kr. jährlich bewilligen 
lassen („B. Z. am Mittag“).

Der norwegische S taa tsrat hat, um einem Handel mit ärztlichen Re­
zepten zum Bezug von Branntwein zu steuern, angeordnet, daß auf ein 
Rezept nur noch 300 g Branntwein oder 200 g Sprit oder 170 g heißen 
Wein verabfolgt w erden; die Rezepte sind in der Apotheke aufzubewahren. 
Gleichzeitig sind strengere Vorschriften für den Handel mit technischem 
Spiritus erlassen („B. Z. am Mittag“).

P a n a m a .  Der brasilianische Konsul berichtet, daß seit Einführung 
des Alkoholverbots sich der K a f f e e v e r b r a u c h  ungefähr verdoppelt 
habe („Le Bresil“).

P a r a g u a y .  Auf Veranlassung der amerikanischen Fleischver- 
packungsindustrie sind vom Präsidenten m ehrere „Prohibitionszonen“ er­
richtet. („The Nat. Adv.“).

P o l e n .  In Lemberg bestand vor dem Kriege eine D e u t s c h a r i ­
s c h e  O r t s g r u p p e  H e i m d a l l “ No. 46 der I. Organisation neu­
traler Guttempler. W ährend des Krieges mußte sie ihre Tätigkeit ein­
stellen. Je tzt hat sie sich als Loge des „Independent Order of Good 
Tem plars“ w ieder aufgetan: H. T. ist Dr. Emil Ladenberger („Alkohol­
gegner“).

Das neue G e s e t z  ü b e r  d e n  A l k o h o l h a n d e l  erm ächtigt die 
Gemeinden, in ihrem Bezirk den Alkoholverkauf zu verbieten. Es wird' 
äls Vorläufer eines völligen Alkoholverbots angesehen („L’Entente“).
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R u ß l a n d .  „Le Mattin“ berichtet (22. Jan.) in „La vie en Russie 
sovietiste“, eine Flasche schlechten Branntweins werde mit 4—5000 Rubel, 
eine Flasche Alkohol mit 10 000 Rubel bezahlt.

S c h w e d e n .  Pastor David Oestlund von Amerika hat in Schwe­
den unter Hinweis darauf, wie in Nordamerika s ä m t l i c h e  r e l i g i ö s e -  
G e s e l l s c h a f t e r ,  sich in der Anti-Saloon-League zusammenfirtden,. 
die Kirchen, die freikirchlichen Gemeinden und die religiösen Enthaltsam­
keitsvereine zum gemeinsamen Eintreten für das Alkoholverbot und Auf­
nahme desselben in das Kirchenprogramm aufgerufen. In einer großen 
Versammlung in der Blasiehoimskirche zu Stockholm wurde von 4 P redi­
gern in diese Sinne geredet und entsprechende Entschließungen gefaßt 
(„Det Blaa Kors“).

Geradezu m usterhaft darf man in den „Sociala Meddelanden utgiona 
K. socialstyrelsen“, Stockholm, 1919, No. 9—42, die Uebersicht über die 
T r u n k e n h e i t , s  v e r g e h e n  und deren Ursache nennen. Es ist 
genau für die Provinzen zusammengestellt, welches berauschende Ge­
tränk in Betracht kommt und an welchem Orte dasselbe eingenommen 
ist. Die Gesamtzahl der Trunkenheitsvergehen für das Reich betrug 1917 
18 521, 1918 18 854, 1919 im ersten Quartal 5917, im zweiten 9121, im 
dritten 9222. Auf das Konto der gebrannten Getränke (Branntwein, 
Kognak, Punsch u. ä.) se tz t man 1917 2519, 1918 4379, 1919, 9 Mon. 8398 
Fälle, auf das des Weins 1917 960, 1918 2340, 1919, 9 Mon. 1234 Fälle, 
auf das des Biers 1917 3066, 1918 218, 1919, 9 Mon. 816 Fälle, gebrannte 
Getränke und Wein 1917 490, 1918 1865, 1919, 9 Mon. 2002 Fälle, ge­
brannte Getränke und Bier 1917 5259, 118 1326, 119, 9 Mon. 2473 Fälle, 
Wein und Bier 1917 2464, 1918 948, 1919, 9 Mon. 719 Fälle, alif denatu­
rierten Sprit 1917 1238, 1918 5199, 1919, 9 Mon. 5987 Fälle, technische 
P räparate 1917 1066, 1918 1651, 1919, 9 Mon. 223 Fälle. So weit festge­
stellt werden konnte, kommen i. gz. auf Destillationen (Kleinverkaufs­
stellen) 1917 8650, 1918 4390, 1919, 9 Mon. 1193 Fälle, Bolagausschankstelle, 
Restaurant, Bierstube u. ä. 1917 8650, 1918 4390, 1919, 9 Mon. 2263 Fälle, 
Destillation und Schankstätte 1917 2809, 1918 929, 1919, 9 Mon. 1070 Fälle, 
anderweitige Vermittlung und Privatgelage 1919, 9 Mon. 4738 Fälle, ander­
weitige Vermittlung und Schankstätte 1919, 9 Mon. 1456 Fälle, durch ge­
setzwidrige Rauschtrankhandlung 1917 16, 1918 584, 1919, 9 Mon. 1733 
Fälle, andere oder unbekannte W eise 1917 335, 1918 77, 1919, 9 Mon. 114 
Fälle, — Rauschtranksurrogate auf Verkaufsstellen oder sonstwie 1917 
2304, 1918 6850, 1919, 9 Mon. 7100 Fälle.

S c h w e i z .  Seit dem 1. Januar 1920 erscheint unter Schriftleitung 
von Sekretär E. Lutz bei Leemann u. Co., Zürich 2, rm Dienste der Jugend­
arbeit des Blauen Kreuzes das Monatsblatt „Der Jugendbund“ (welches 
früher in bescheidener Gestalt lediglich den Züricher und Basler Jugend- 
biinden gehörte).

In den Voranschlag des Bundesrats für die A l k o h o l v e r w a l -  
* u n g 1 9 2 0  sind Fr. 16 942 500 Einnahme und Fr. 9 408 000 Ausgabe, mit-, 
hin ein Ueberschuß von 7 534 500 Fr. vorgesehen, der bis auf 4254 Fr.

die Kantone verteilt werden soll. Als Preis für ein Meterzentner Sprit 
zum Trinkgebrauch -sind 750 Fr. eingestellt. („Schweizer Abst.“.)

Die Delegiertenversammlung des deutsch-schweizerischen Zweiges 
des B l a u e n  K r e u z e s  beschloß zu Biel am 13. Oktober 1919 die 
Schaffung eines Zentralsekretariates.
. Die B ü n d n e r  T r i n k e r f ü r s o r g e  bearbeitete im letzten Be- 

richtsjahr 87 Fälle (77 Männer. 10 Frauen); in Trinkerheilstätten waren 4 
untergebracht. Mit den 529 Fällen der Vorjahre ist die Gesamtzahl somit 
auf 616 angewachsen („Das Blaue Kreuz“).
^  „Das Blaue Kreuz“ (1919, No. 48) berichtet, in Ins seien die sämtlichen 
O rtschaften  wegen' K l a u e n s e u c h e  geschlossen, und in Saas hätten'
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die Detaillisten lind W irte beschlossen, keinen Schnaps mehr zu v er­
kaufen, um nicht dem ü b e r m ä ß i g e n  S c h n a p s t r i n k e n  Vorschub 
zu leisten.

Die „Neue Züricher Zeitung“ beklagt, daß allein für das erste Halb­
jahr 1919 aus der Schweiz $9% Millionen Fr. f ü r  W e i n  n a c h  S p a ­
n i e n  gew andert seien.

Im „ g r o ß e n  R a t “ zu Bern, Neuenburg, Zürich wurden „Motionen“ 
zur Alkoholbekämpfung eingebracht. Sozialistische Abgeordnete zu 
Neuenburg forderten völlige Unterdrückung des Verkaufs gebrannter 
W asser, fanden aber keine Mehrheit dafür.

Das Jahr 1920 ist für die schweizerische katholische A b s t i n e n ­
t e  n 1 i g a ein J u b i l ä u m s j a h r .  Am 15. Mai sind 25 Jahre vergangen, 
se it in Zürich der Zentralverband unter Vorsitz des Bischofs Augustinus 
Egger von St. Gallen gegründet wurde.

P r o f .  Dr .  H e i n r i c h  K e s s e l r i n g ,  Professor der praktischen 
Theologie zu Zürich, starb am 22. Dez., über 88 Jahre alt. Das Blaue Kreuz 
■ehrt in ihm einen seiner Bahnbrecher in Stadt und Kanton Zürich.

In dem vom evangelisch-reform ierten Synodalrat in Verbindung mit 
d e r  Aerzte-Gesellschaft des Kantons Bern: „ Me i n  H a u s ,  m e i n e
B u r g ! “ (Verlag Stümpfli u. Co., Bern, 64 S., 1 Fr.) w erden Eheleuten, 
E ltern und der Jugend praktische Ratschläge gegeben: die Alkoholfrage 
ist entsprechend berücksichtigt. („Das Blaue Kreuz“.).

P r o b e a b s t i m n l u n g e n  . über den Gemeinde-Brannitweinaus- 
schank wurden von der Schweizer Zentralstelle des Alkoholismus v er­
anlaßt und in ungefähr 40 Gemeinden beschlossen. Nach Mitteilung der 
„Zentralstelle“ von Mitte Januar, ergaben die bis dahin erfolgten 7 Ab­
stimmungen (3 in der welschen, 4 in der deutschen Schweiz) eine große 
Mehrheit für das Verbot.

Der sozialistische Abgeordnete Nogaröde hielt im Interesse der Neu­
tralen Guttempler eine große Versammlung im Februar zu Genf mit Prof. 
Dr. B ertholet als Redner. Er bezeichnete die Prohibition als das Ideal.
B. verw arf mit Bunge und Forel die Mäßigkeit als antialkoholisches 
Prinzip; er zeigte an eigenen und an Forels Arbeiten den Einfluß des 
Alkohols auf den menschlichen Körper, insonderheit die „Blastophthorie . 
Es traf ein Telegramm Forels ein, worin er der Abstinenz den Sieg über 
„die jämmerliche Mäßigkeit“ wünschte, die in W irklichkeit nur ein Vor­
wand für die sei, die zu schwach sind, ihr Trinken zu lassen (!) („La 
Feuille“).

S ü d s 1 a w i e n. Nach dem „Al'koholgegner“ plant die Regierung, 
das serbische B r a n n t w e i n m o n o p o l  auf den ganzen Staat zu über­
tragen. — Die V e r k a u f s s t u n d e n  für geistige Getränke sind auf 
11—12 und 7—10 Uhr eingeschränkt; Samstag-Abend bis Montag-Morgen 
ist. der Verkauf gebrannter Getränke verboten. Ferner ist untersagt, 
Personen unter 16 Jahren und notorischen Trinkern geistige Getränke zu 
verabfolgen; Im übrigen soll Gästen nicht mehr als 1 1 Bier oder Y? 1 
B ranntw ein geliefert werden. Der Trinkzwang ist aufgehoben; Trink­
schulden sind für uneinklagbar erklärt.

T s c h e c h o s l o w a k e i .  Dr. Holitscher, Dr. Hecht und Schrift­
leiter Hofbauer haben gemeinsam einen Aufruf zur Gründung eines deut­
schen A r b  e i t e r a b s t i n e n t e n b  u n d  e s für Tschecboslowakien er­
lassen („Alkoholgegner“). .

T ü r k e i .  „De Geh. Onth.“ No. 19 berichtet, Essad Bey habe sictt 
im Aufträge der Nationalisten-Partei in Paris aufgehalten, um die Ver­
einigten Staaten zu bestimmen, das Ottomanische Reich davor zu be­
wahren, infolge der Invasion der Europäer „naß zu w erden“.

U n g a r n .  Für  die W a h l  z u r  N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  ain 
20. Dezember ist ein allgemeines Alkohol verbot angeordnet.
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Mit dem Sturz der Proletarierdiktatur fiel das Alkoholverbot, dessen 
Durchführung sowieso keine einheitliche und gründliche w ar und sein 
konnte. Je tz t ist (nach dem „Neuen Pester Journal“ vom 8. Nov. 1918) 
der Alkoholverkehr neu geregelt: Das Verbot wird aufgehoben, aber der 
Ausschank nur mit Einschränkungen gestattet. In den Gasthäusern darf 
dem Gast höchstens 1 1 Wein gereicht werden; der Ausschank von 
Branntwein ist von 6—9 vorm ittags und 3—5 nachmittags gestattet; jeder 
Gast darf nur 1 Portion Branntwein erhalten. Für Uebertretungen sind 
strenge Strafen vorgesehen.

V e r e i n i g t e  S t a a t e n  v o n  N o r d a m e r i k a .  Auf Grund per­
sönlicher Anschauung bringt Dr. R. Hercod in seiner „Internat. Monats­
schrift“ (Basel bei Reinhardt), H. 9—12, eine Abhandlung über „das Alko­
holverbot in den Vereinigten Staaten*.

Vom „Bundesrat der Kirchen Christi in Amerika“ w ar der 2. Nov. 
als W e l t t e m p e r e n z s o n n t a g  angesetzt: Schriftvorlesungen, Jer*
35, 1—8, 12—14a, 18, 19. „Goldner T ext“ 1. Kor. 10, 31. Auserwählter 
Text: die angezogenen Jerem iasw orte („The Nat. Adv.“).

Das 50jährige Jubiläum der P r o h i b i t i o n s p a r t e i  wurde am 1. 
und 2. Sept. in Chicago gefeiert. Am Bankett nahmen über 300 P e r­
sonen teil. Auf dem „meeting“ waren V ertreter aus 27 Staaten. Auf 
einer Massen-Volksversammlung redeten Richards, Crafts und Howard. 
(„The Nat. Adv.“).

D a s  N a t i o n a l k o n z i l  d e r  K o n g r e g a t - i o r i a l i s t i  s e h e n  
K i r c h e  hielt Ende Oktober zu Grand Rapids seine (alle 2 Jahre s ta tt­
findende) Tagung. Prohibition w ar Hauptgegenstand der Verhandlung. 
Ein „Frauenmeeting“ über die Einführung der nationalen Prohibition bil­
dete den Abschluß („Ev. P ost“).

Durch Verkauf von W hisky, zu dessen Herstellung H o l z g e i s t  
verw andt war, sind in New-York und Nachbarschaft über 100 Personen 
getötet und Hunderte erblindet oder geistig gestört. Als Hauptschuldiger 
wurde ein gewisser Paranelli erm ittelt und vor Gericht gezogen. („The 
T im es“.).

Das a m e r i k a n i s c h e  B i e r  der Zukunft darf nicht über H % Al­
kohol enthalten.

Der „Shipping Board“ der Vereinigten Staaten entschied, daß 
O z e a n d a m p f e r ,  die mit denen von Ländern ohne Alkoholverbot in 
W ettbew erb stehen, ihre Bars haben dürfen. — Das Marineministerium 
"stellt (nach „Amaroc“) Versuche mit Formaldehyd an, das dem Alkohol 
beigemischt werden soll, in welchem auf den Schiffen die Kompasse 
schwimmend erhalten werden. Die für diesen Zweck mitgeführten Alko- 
holvorräte verflüchtigen sich zu schnell!

Eine I n s t r u k t i o n s s c h u l e  f ü r  d i e  S i c h e r h e i t s o r g a n e ,  
die den Schankstätten für verbotene Getränke nachspüren, ist (englischen 
Zeitungen zufolge) in New-York eingerichtet.

Ein amerikanischer Journalist hat eine Unterredung mit dem S u l ­
t a n  gehabt, welcher den Islam als Freund des Fortschritts pries. „So 
beobachten w ir mit Genugtuung, daß Amerika das Verbot des Alkohols 
ausgesprochen hat, eine Maßnahme, die von gläubigen Moslemin seil 
v >elen Jahrhunderten befolgt worden ist.“

In Zion City (Illinois) wurden 84 124 Flsachen Bier beschlagnahm t 
die man in weniger als 3 Stunden auslaufen ließ („Eclair“).

Am 21. September wurde (anstatt mit dem sonst üblichen Cham­
pagner) das Schiff Case, das erste von 26 desselben Typus, mit M i n e ­
r a l w a s s e r  g e t a u f t .  „W ereldstrijd“ fragt, ob denn solche Schiffs­
taufen nicht überhaupt abgeschafft werden könnten.

Ueber die F o l g e n  d e s  A l k o h o l v e r b o t s  bringt die Presse 
allerlei Geschichten, welche an den berühmten Arizonakicker erinnern.



76

Die „Gesellschaft gegen die Prohibition“ erklärt die Prohibition für eine 
Mutter des Bolschewismus (anstatt ins W irtshaus gehen die A rbeiter 
jetzt in politische Versammlungen!) und behauptet, daß die Verbrechen 
seit Einführung der Prohibition (vom 1. Juli an — im Vergleich zum 
Vorjahr) sich „von 46 auf .100“ verm ehrt haben; auch würden die un­
geheuerlichsten narkotischen Ersatzgetränke getrunken. — Die W inkel­
händler machen angeblich riesige Geschäfte. — Nach Cuba führe schon 
eine große H eerstraße für durstige Nordamerikaner, die den Namen 
„Cocktailstraße“ erhalten habe; 86 000 Amerikaner (?!) hätten bereits 
sich Pässe für den W interaufenthalt ausfertigen lassen. (Interessant ist, 
wie die Zahl sich mehrt! Im „Leipziger Tageblatt“ z. B. sind es am 
12. Januar 1920 30 000, in „Le Peuple“ am 23. Dez. 84 000, in der „France 
de Bordeaux“ am 17. Dez. 1919 86 000 Pässe!) — Zur Feier der W eihnacht 
seien „Tausende“ von Chicago über die kanadische Grenze gefahren, um 
dort das Christfest „feucht“ zu feiern! Hunderte von Automobilen seien 
unterwegs gewesen.

Anders klingt es, wenn der G eneralstaatsanw alt des S taates Dela­
ware am 28. Nov. schreibt: „Seit 'd e r  Prohibition nehmen die Ver­
haftungen wegen Verbrechen um 70 % ab. Wir haben ’ gewöhnlich 200 
Verfolgungen vor unserem Gericht in der Septembersession zu präsen­
tieren; dieses Jahr gab es nur 80. Ich habe über diesen Gegenstand mit 
den Behörden der Staaten Maryland, Virginia, M assachusetts und New- 
Yersey diskutiert, und alle diese Staaten haben die gleiche Abnahme der 
Verbrechen registrieren können.“ („La P resse Associee“.) Willis Abbot, 
einer der Herausgeber von „Collier’s W eekly“, beschrieb seine Eindrücke 
von seiner Amerikareise: In W ashington wurde mir erklärt, Prohibition 
sei eines der besten Dinge, die man je im Lande gehabt habe. Eine 
Zunahme des Genusses anderer narkotischer Reizmittel auf Grund der 
Prohibition sei nicht izu verzeichnen. Ich wurde überzeugt, • daß, wo 
immer die Prohibition wirksam ist, nicht nur der Komfort, der w irtschaft­
liche Sinn und die Zufriedenheit des Volkes verm ehrt ist, sondern daß sie 
auch von der öffentlichen Meinung gestützt und gebilligt w ird.“ Reiche' 
Leute möchten sich unter der Hand Spirituosen verschaffen können; ge­
wöhnliche Menschen seien dazu nicht in der Lage („Daily Telegraph“). 
Lord Leverhulme wurde bei seiner Heimkehr von Amerika über die P ro ­
hibition befragt. Er meinte, Nordamerika spart 400 000 000 Pfd. Sterl. 
durch sein Trinkgesetz: England schulde an Amerika 2000 Mill. Pfd. Sterl. 
W enn England es so mache, wie Amerika, könne es in 5 Jahren seine 
Schulden tilgen. Amerika verbessere durch die Prohibition seine Rasse. 
Als nächste Folge sei ein allgemeines Aufblühen des Landes (Häuser­
bauten, Anlagen von Faktoreien und Geschäftshäusern) ersichtlich. Un­
zweifelhaft stehe die ungeheure Mehrheit des Volkes hinter dem Verbot. 
(„Daily Tele.graph“.).

Das „ C o u n c i l  o f D i s t i 11 e r s“ beziffert den Schaden der Alko­
holinteressenten durch die Einführung der Kriegsprohibition auf 400 Mil­
lionen Dollar und fordert Entschädigung („Yorkshire P ost“).

Die 2 0 0  H o t e l s  von New-York, schreibt „Foreign P reß“, hatten 
aus ihrem Verkauf geistiger Getränke eine Jahreseinnahme von rund 15 
Millionen Dollar. Nach dem Fortfall müßten die Zimmerpreise erhöht 
werden (angeblich von 1 auf 8 Dollar).

Mr. Hoover schreibt, daß die Prohibition den V e r b r a u c h  v o n  
Z u c k e r gewaltig igesteigert habe. 1918 betrug der Jahresverzehr 73 lb- 
für den Kopf; der höchste Konsum vorher w ar 84 Ib.; seit Einführung“ 
des Alkoholverbots stellt sich der Jahresverbrauch auf 93 lb. für den 
Köpf; oder auf etw a 9 lb. Wöchentlich für eine 5köpfige Familie. Täglich 
werden in Amerika mehr als 6 000 000 lb. Zucker in Gestalt von Konditor- 
und Zuckerwaren, sowie von süßen Getränken verzehrt. Als Vorsitzen­
der des zwischenstaatlichen Unterstützungsausschusses kaufte H. 3800 To.
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Zucker als Nahrung für 4 Millionen unterernährter Kinder in Europa, 
aber er erklärte, daß das nur ein einziger Tageszucker des amerikanischen 
Volkes sei („Manch. Guardian“).

Auf Veranlassung des Bundesrichters Landes wurden 3 0 B a r r e l  
B i e r  von den Hoffmann und Nordamerikanischen Brau-Gesellschaften in 
den Michigansee auslaufen gelassen („The Nat. Adv.“).

Das amerikanische Schatzamt belegte f ü r  3 0 0 0 0 0 0 0 0  D o l l a r  
A l k o h o l  in den Docks und Lagerräum en von Philadelphia mit B e ­
s c h l a g ,  welche ausgeführt werden sollten, aber beim Inkrafttreten der 
Prohibition sich noch in Amerika befanden („European P ress“).

Die „New-York W orld“ schreibt am 19. Jan. ü b e r  d a s  A l k o h o l ­
v e r b o t :  „Eine solche Zentralisation der Macht über das Leben und 
die Gewohnheiten der Individuen ist noch niemals außerhalb der Vereinig­
ten Staaten zutage getreten außer in Rußland. Heute kann noch kein 
Mensch die Folgen des neuen System s voraussehen. Die Einführung des 
Alkoholverbots bedeutet eine Revolution, und nur so kann dieser Schritt 
verstanden werden. Möge diese Revolution den Vereinigten Staaten zum 
Heile gereichen.“

Andr e w Ca r n e g i e  in seinem Buche „Kaufmanns Herschgewalt“, 
'S. 2 — 3, (Ansprache an junge Kaufleute).

Ich bin kein Mässigkeitsapostel, sondern nur ein Mann, welcher Ihnen 
seine Erfahrungen mitteilt, und muss dennoch sagen, dass die Gefahr, durch 
Trunk Ihre Zukunft zu untergraben, grösser ist, als alle anderen Versuchungen 
zusammen genommen. Sie können allen anderen Versuchungen zeitweise 
unterliegen und doch wieder hochkommen; in diesem Falle werden Sie, 
wenn auch das verlorene Terrain nicht leicht wieder erobern, so doch 
wenigstens mit dem Strome schwimmen und sich eine angesehene Stellung 
sichern und erhalten.

Von der einmal angewöhnten Trunksucht jedoch gibt es keine Heilung, 
und es finden sich nur ganz wenige Ausnahmen von dieser Regel. Also 
vor allem: trinken Sie keinerlei Spirituosen über den Durst. Am besten ist 
es, überhaupt keine Spirituosen anzurühren. Wenn Ihnen dies jedoch als 
zu hartes Gesetz erscheint, dpnn nehmen Sie sich mindestens vor, nur zu 
den Mahlzeiten zu trinken. Ein Glas zu Tisch wird weder Ihr Verwärts- 
kommen hindern, noch Ihrer Lebenshaltung schaden, aber ich warne Sie 
dringend, halten Sie es unter Ihrer Würde und Selbstachtung als Gentleman, 
halten Sie es Ihrer Pflicht gegen sich selbst zuwider, zuwider allen Ihren 
Zukunftsplänen, Spirituosen am Schanktisch eines öffentlichen Ausschankes 
2u trinken. Sie können Ihre Laufbahn nicht für gesichert halten, wenn Sie 
von diesem Grundsatz abweichen. Bleiben Sie diesem Grundsätze treu, und 

sind der Gefahr Ihres grössten Todfeindes entronnen.
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Mitteilungen.

1. Aus der Trinkerfürsorge.
Aus der Trinkerfürsorge einer süddeutschen Großstadt. Die Vereini­

gung für Trinkerfürsorge in M a n n h e i m  erslattete einen ausführlichen 
Tätigkeitsbericht für das Geschäftsjahr 1918 (1. Oktober 1917 bis 30. Sep­
tember 1918). Die 1911 gegründete Vereinigung wurde jetzt auf eine 
breitere Grundlage gestellt, um die Zahl der körperschaftlichen Mitglieder 
und Mithelfer, wie derjenigen aus den Kreisen sozial gesinnter Einzel­
personen zu erweitern, auch ein besonderer Fürsorgeausschuß für Trinker­
kinder gebildet. Der Vorstand hielt im Berichtsjahr 8, der Verwaltungsrat 
3 Sitzungen. Die umfangreiche und vielseitige Arbeit w urde vor allem
— neben dem Vorsitzenden Bezirksarzt Medizinalrat Schleid und dem Für­
sorgearzt Medizinalrat Friedmann — vom Geschäftsführer, dem Berufs­
fürsorger, der Fürsorgeschw ester und einer Hilfsschwester geleistet.

Wo immer sich Gelegenheit bot, suchte man allgemein aufklärend zu 
wirken, so u. a. durch eine fortlaufende Schaukastenausstellung.

Aus der eigentlichen Fürsorgetätigkeit seien folgende bem erkenswerte 
Mitteilungen hervorgehoben: Nach dem Geschäftsbericht 1917 betrug die
Z a h l  d e r  (seit November 1911) gemeldeten T r i n k e r  909. Im laufen­
den Geschäftsjahr wurden neu gemeldet 177. Somit weist die Trinkerliste 
Herbst 1918 1086 (!) Namen auf. Von diesen waren 412 zur laufenden Für­
sorge vorgem erkt. Daneben werden jedoch auch alle diejenigen Trinker, 
bei denen in früheren Geschäftsjahren die laufende Fürsorge wegen Besse­
rung vorläufig eingestellt worden ist, jedes Jahr mindestens einmal auf­
gesucht, oder in die Sprechstunde vorgeladen, oder es wird sonst in ge­
eigneter W eise der Fortbestand der früher erzielten Erfolge festgestellt. 
Solche Nachschau fand im Berichtsjahr in 233 Fällen statt. Von diesen 
mußten 28 infolge eingetretener Verschlechterung ihres Verhaltens erneut 
in laufende Fürsorge genommen werden. — Die A n m e l d u n g  erfolgte 
hauptsächlich durch Angehörige (in 75 Fällen), durch das B ezirk sam t 
(36mal), .durch sonstige Behörden („von Amts wegen aufgegriffen“ 
32mal), durch anderweitige Privatpersonen als die Angehörigen (18mal)> 
nur in 5 Fällen durch die Trinker selbst.

W as die p e r s ö n l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  der 177 neu in Fürsorge 
genommenen Alkoholkranken betrifft, so w aren 140 männlichen, 37 weib­
lichen Geschlechts. Die meisten Kranken stellte das beste Alter von 31 
bis 50 Jahren, nämlich 109 von den 177; über 50 Jahre w aren 47. Doch 
auch die Altersstufe bis zu 20 Jahren w ar durch 3 Personen vertreten. 
Kriegsteilnehmer w aren es nicht weniger als 40, soweit festgestellt. Wifl 
der Trunk das Familienleben beeinflußt, wird u. a. durch die Angabe be­
leuchtet, daß unter den B ehandelten  29 Geschiedene und Getrennte waren. 
Von den V erheirateten oder verheiratet Gewesenen sind 29 kinderlos, fr 
das oft angeführte Kapitel, daß Trinkerfamilien häufig recht kinderreich  
seien, gehört die Feststellung, daß von den 150 Verheirateten oder ver­
heiratet Gewesenen 56 Familien 5 und mehr Kinder hatten. Aber die' 
Kehrseite der Medaille — ; In 92 Trinkerfamilien wurden 195 tote Kinder 
(40 totgeboren, 155 gestorben) gezählt. Und bei den am Leben geblie~
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benen der, gleichfalls mit Recht oft betonte Gesichtspunkt der „Qualität“ !
— Zeitweilige („periodische“) Trinker waren es 19. Wenn man vielfach 
meint oder so tut, als ob im Grunde nur der Schnaps der Feind w äre, so 
steht dem z. B. hier die Tatsache .gegenüber, daß 41 der Trinker vor­
wiegend Wein tranken, nur 3 vorwiegend Schnaps; 95 verschiedenes. 
(Diese Angaben immer, s o w e i t  f e s t g e s t e l l t . )  Daß die Trunksucht 
häufig auf erblicher Belastung beruht, belegt die Bemerkung, daß bei 81 
unter 103 festgestellten Fällen die Vorfahren alkoholkrank w aren. Da­
gegen waren sie immerhin bei 22 gesund. Bei 27 Personen ließ sich frühere 
oder derzeitige Belastung der Armenkasse mit Arm enunterstützung fest­
stellen.

Einen Begriff vom Umfang der E i n z e l b e t ä t i g u n g e n  .gibt die 
Mitteilung, daß die Sprechstunden von 490 Personen besuch t 1380 Haus­
besuche gem acht und 1777 Rücksprachen gepflogen wurden. An Enthalt­
sam keitsvereine wurden 50 Pfleglinge überwiesen, 10 in Anstalten,, 
worunter 6 in Irrenanstalten untergebracht, in 10 Fällen Arbeit, in 4 W oh­
nung verm ittelt. Noch zu führen waren am Schluß des Geschäftsjahres
11 Vormundschaften, 6 Sachleistungen.

F ragt man nach den E r g e b n i s s e n ,  so werden von den zur laufen­
den Fürsorge für 1918 vorgem erkten 412 Fällen als „geheilt“ bezeichnet („w er 
mindestens ein Jahr lang enthaltsam lebt“) 11, wovon 5 zur Enthaltsamkeit 
mit Anschluß an einen Enthaltsamkeitsverein, 6 ohne solchen gewonnen,, 
als „gebessert“ („wer mindestens ein Jahr lang sich eines gesetzmäßigen 
Verhaltens befleißigt hat und nicht mehr durch Trunksucht auf gefallen 
ist“) 45. W er weiß, was Trunksucht eines Familienmitglieds, insbesondere 
des „Versorgers“’ oder der Hausmutter, für die Familie bedeutet, der hat 
auch eine Vorstellung davon, von welchem Gewicht und welcher T rag­
weite solche Erfolge sind und sein müssen. — In das Geschäftsjahr 191? 
wurden 295 Fälle übertragen.

Endlich letztes, nicht Geringstes, die E i n w i r k u n g  a u f  d i e  U m ­
w e l t  d e r  T r i n k e r .  Einen ganz besonderen W ert hat die Fürsorge­
stelle von Anfang an darauf gelegt, den Trinker in eine alkoholfreie Um­
gebung zu bringen, um die Versuchung zum Rückfall, soweit immer mög­
lich, fernzuhalten. Diesem Zwecke dienen die Bestrebungen auf Be­
seitigung der Trinkgelegenheit nicht .nur auf den Arbeitsstätten, sondern 
vor allen Dingen auch aus der Familie und die entsprechende Einwirkung 
auf die Familienangehörigen. Auf diese W eise wurden auch im laufenden 
Geschäftsjahr eine größere Anzahl Angehörige von Trinkern für die ent­
haltsame Lebensweise gewonnen und zumeist den Enthaltsam keitsver­
einen zugeführt, denen die Trinker selbst überwiesen sind.

Bei dem Umfang dieser Arbeit versteh t es sich ohne w eiteres, daß 
dazu auch - e r h e b l i c h e  G e l d m i t t ’e l  e r f o r d e r l i c h  sind. Die Ein­
nahmen der Vereinigung betrugen einschließlich eines herübergenommenen 
Kassenbestandes von 2045 M. 10 955 M., darunter der ansehnliche Beitrag 

.der Stadtgemeinde von 4000 M., von Mitgliedern, Gönnern und Freunden, 
hauptsächlich großen Industrie- und Handelsfirmen 2751 M., vom Badischen 
Zentralausschuß für Trinkerfürsorge 1600 M., usf. Dem standen 8421 M. 
Ausgaben gegenüber. Fl.

2. Aus Trinkerheilstätten.
Rechtzeitige Einlieferung in die Trinkerhellstätte.

Warum die Trinkerheilstättenbehandlung nicht mehr Erfolge aufweist,- 
darüber schreibt der 30. Leserbericht der Trinkerheilstätte zu Ellikon 
a- d. Thur (Schweiz) über das Jahr 1918:

Die Tatsache, daß es sich bei den in die Trinkerheilstätte^ eingewiese- 
wen Alkoholikern fast ausnahmslos um einen „letzten Versuch“ handelt, ist 
im Berichtsjahr, wie nie zuvor, zum Ausdruck gekommen und hat uns über
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das Betrübende der letztjährigen geringen Heilerfolge wesentlich zu be­
ruhigen vermocht.

Fernstehende, welche ohne nähere Prüfung und Kenntnisse der ver­
schiedenen.Faktoren an der Trinkerbehandlung Kritik üben, könnten leicht­
hin. die Leitung der Anstalt für das Mißlingen des „letzten Versuches“ v e r­
antwortlich machen. Es ist wahr, der Erfolg hängt in mancher Beziehung 
von der Persönlichkeit des Leiters einer Trinkerheilstätte ab. Für die 
eigenartige Aufgabe der Behandlung Alkoholkranker braucht er von Seite 
des H ausvaters viel Liebe, Geduld, Taktgefühl, Festigkeit und Sicherheit, 
Ueberzeugungstreue und unverwüstlichen Optimismus, vielseitige Kennt­
nisse und Erfahrungen.

Doch kommt es — man wolle das ja nicht außer Betracht lassen — 
in erster Linie auf das Wollen und die Einsicht der Patienten an. Wenn 
es diesen an dem Willen zur Besserung gänzlich fehlt und ebenso an der 
notwendigen Mithilfe der Angehörigen, wird eine dauernde Heilung un­
möglich sein. An der nötigen Einsicht und am ernstlichen Willen zur 
Besserufig fehlt es leider in sehr vielen Fällen. Das ist ein Hauptgrund, 
weshalb, trotz aller Bemühungen, die Heilerfolge nicht zahlreicher sind.

Heilungsuchend ist verhältnismäßig nur ein kleiner Teil der einge­
wiesenen Trinker. Auch unter diesen befindet sich noch eine Anzahl 
Unheilbare. Sehr oft werden uns Männer übergeben, bei denen die Trunk­
sucht nur Nebenerscheinung von viel schlimmem, weil weniger beein­
flußbaren Uebeln ist. Manche von diesen sind in Wirklichkeit keine 
Trinker, sondern im Charakter ganz defekte, liederliche Elemente, zu­
weilen auch schwachsinnige, jähzornige und renitente 'Naturen, welche 
überhaupt nicht in die offene Anstalt gehören, sondern in geschlossenen 
Anstalten, z. B. Besserungs- oder Korrektionsanstalten, versorgt werden 
sollten, wo man den für sie unerläßlichen Zwang zur Anwendung bringen 
kann. Selbstverständlich muß in solchen Anstalten für diese Menschen 
j e g l i c h e r  A l k o l o l g e n u ß  a u s g e s c h a l t e t  w e r d e n ,  sonst hat 
die zwangsweise Versorgung keinen großen W ert und muß immer w ieder­
holt werden. Die alkoholfreie Verpflegung wird leider nicht in allen An­
stalten ausgeübt, was sehr töricht ist. In maßgebenden Kreisen wird 
man sich der berechtigten Forderungen des Alkoholentzuges nicht mehr 
länger verschließen dürfen. Die Abstinenz würde sicher eine gute W ir­
kung haben und den bekannten Spruch bekäme man nicht mehr zu 
hören: „Most miiends eim gäh.“

Die schon vielfach angeregte bitter notwendige Gründung einer staat­
lichen Anstalt für unheilbare und widerspenstige- Alkoholiker soll bei 
dieser Gelegenheit aufs neue in Erinnerung gebracht sein.

Von jeher und speziell im letzten Jahr sind in die Heilstätte Ellikon 
Männer eingewiesen worden, die gar nicht hierher gehörten. Vor dem 
Kriege lagen die Verhältnisse etwas günstiger. Damals w ar unsere Anstalt 
meistens besetzt und bei dem großen Andrang der Aufnahmsgesuche, 
konnten dieselben, allerdings nicht immer mit dem wünschbaren Erfolg, 
sorgfältiger geprüft und je nach Umständen abgewiesen werden. W ährend 
des Krieges sind die Frequenz und die Anfragen und Aufnahmsgesuche 
spärlicher geworden. Zur Zeit steigert sich der Besuch der Anstalt m erk­
lich. So lange aber P latz frei ist, w ird es zu schwer, Hilfesuchende, die 
anklopfen, von sich zu stoßen. So denkt man zu oft, man könne doch 
einen Versuch wagen. Ein Wagnis, das meist keine guten Früchte zeitigt. 
In ruhigen Zeiten hätte vielleicht der eine oder andere von den dubiosen 
P atien ten  nach und nach zur Einsicht und Umkehr gebracht werden können, 
aber in dem Chaos der Gegenwart, wo die Menschheit in Aufregung und 
Empörung dieser und jener Art sich befindet, da kann man normale Men­
schen kaum beruhigen und leiten, wie viel weniger die durch Alkohol auf­
geregten, Charakter- und willensschwachen Trinker. Daraus resultiert die 
h o h e  Zahl der im Berichtsjahr entwichenen und ausgewiesenen Pfleglinge.
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Die Erwartung, daß der Krieg eine allgemeine Einschränkung 
in bezug auf die tief eingewurzelten Trinksitten in unserm Volke zeitigen 
werde und eine merkliche Ernüchterung der Männerwelt eintrete, hat 
sich zum großen Leidwesen derjenigen, denen das Glück und Wohl der 
Mitmenschen am Herzen liegt, nicht erfüllt. Im Gegenteil, es scheint, 
daß die Genußsucht unseres Volkes sich mehr denn je steigert, und man 
muß Herrn P farrer Moußon in Zürich zustimmen, wenn er in einem 
Mahnwort „Saat und Ernte“ sag t: „Der ganzen Menschheit reift, in der
entsetzlichen allgemeinen Verelendung des Heute, die ihrer Ausaat ent­
sprechende Ernte, die aus ihrem Leben mit eiserner Konsequenz* mit 
eherner Notwendigkeit, folgende Frucht. Das beweist der Oberfläch­
lichen und Leichtsinnigen Gebaren in unseren furchtbaren Tagen. Sie 
taumeln w eiter im Freudenrausch und Sinneskitzel im unwillkürlichen 
Gefühl die Stunde genießen zu sollen, so lange und so weit sie sich noch 
bietet; der Zusammenbruch ist doch unvermeidlich. Ein Stück Galgen­
humor, der ganz richtig rechnet: eine W elt mit ihrer Lust vergeht, bricht 
zusammen; ehe sie in Trümmer sinkt, wollen wir doch noch unser Stück 
Genuß und Gewinn haben . . .

Angesichts der unheimlichen Volksgefahr möchten wir die vorstehen­
den Erläuterungen nicht schließen, ohne dem brennenden W unsche Aus­
druck zu geben, daß endlich unsere Landes-, Kanton- und Gemeinde­
behörden, sowie alle berufenen Organe die erforderlichen Maßnahmen er­
greifen, um unser Schweizervolk vor der ihm drohenden Gefahr der 
„Veralkoholisierung“ zu bewahren und die Gefährdeten retten zu helfen, 
solange es nicht zu spät ist und noch Einhalt geboten werden kann. Wir 
wiederholen eindringlich die B itte: „Uebergebt die Trinker der Heilstät­
tenbehandlung, aber nicht erst, wenn sie Ruinen geworden sind, sondern 
solange eine Heilung noch möglich ist.“

Namentlich an die Abstinenzvereine möchten wir die Mahnung richten, 
nicht zu lange zu w arten. Die Kur in der Heilstätte bietet ungleich 
bessere Aussichten auf Heilung als die bloße Aufnahme in den Verein. 
Wo immer es möglich ist, soll der Alkoholkranke in die Heilstätte ge­
schickt werden, und erst wenn das aus irgendwelchen Gründen nicht ge­
schehen kann, soll der Verein allein versuchen, den Patienten zu heilen. 
Tritt aber dann ein Rückfall ein, so soll er noch einmal sein Möglichstes 
tun, um die Heilstättenbehandlung durchzusetzen. Die einfache W ieder­
holung des immer wieder gebrochenen Abstinenzversprechens nützt ja 
selten etwas, ist aber für viele Fälle direkt schädlich, indem dabei der 
Wille immer unfähiger wird, sich von den Giften zu erholen. Kommt der 
Mann aus der Heilstätte, an Leib und Seele gestärkt, dann soll der Verein 
sich seiner wieder annehmen und ihm eine Stütze sein, wenn er nach dem 
Uebertritt in die Versuchungen der W elt wieder zu straucheln droht.

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 
und Krankenkassen.

Im Verwaltungsbericht der Landesversicherungsanstalt Hessen- 
Nassau für das Jahr 1917 wird mitgeteilt: „Zur Bekämpfung
des Alkoholmißbrauchs wurden ebenfalls, wie in den Vorjahren, 
einige Jahresbeihilfen gew ährt, nämlich 100 Mk. an den Deutschen 
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin, 100 Mk. 
an den Bezirksverein Corbach des vorgenannten Zentralvereins, 500 Mk. 
an die Gesellschaft für Gemeinwohl in Cassel und 750 Mk. an den Frank­
furter Bezirksverein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. Die Ge­
samtsumme der aufgewendeten Mittel beträgt 1450 Mk.“ Unter den Ver- 
Pflegungskosten in dem der Versicherungsanstalt gehörigen Invalidenheim 
»Schützenhof“ zu Hofgeismar finden sich für das gen. Jahr 101 Mk. für

Die Alkoholfrage, 1920. 6
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Bier, bei 25 in dem Heim verpflegten Personen, auf den Pflegling und 
Tag 2 Pf.; im Vergleich dazu für Milch 457 Mk. oder 9 Pf., gegen 3 bzw.
6 Pf. im Vorjahr.

Die landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft für den württein- 
bergischen Neckarkreis hat (mit Gültigkeit ab 1. 1. 1917) Unfall­
verhütungsvorschriften in Heftform (31 S., mit verschiedenen sehr 
zweckmäßigen Abbildungen) erscheinen lassen. Die 3. und 4. Um­
schlagseite enthält unter der Ueberschrift „Allgemeine Mahnung an Arbeit­
geber und A rbeiter“ die mit 15 Thesen begründete Aufforderung „B e - 
k ä m p f t  u n d  m e i d e t  d e n  A l k o h o l ! “ Die ersten 5 Feststellungen 
sind den Arbeitgebern gewidmet. Die letzte davon sagt in fettem S perr­
druck wörtlich; „Die Unfallasten haben ihren Beharrungszustand und da­
mit ihren Höhepunkt noch lange nicht erreicht. Um so mehr ist Pflege der 
Mäßigkeit dringend geboten.“ Aus der Reihe der an die Arbeiter sich rich­
tenden Erinnerungen heben wir nur hervor den (ebenfalls durch besonderen 
Druck ins Auge springenden Satz; „Bedenkt, daß die Unfallrente auch nie 
den Verlust und die Verstümmelungen wichtiger Glieder, euren Familien 
nie den Tod des Ernährers ersetzt.“ Nicht nur auf das Gebiet der Unfall­
verhütung beschränkt sich diese treffliche W arnung vor dem Alkohol, son­
dern alle gesundheitlichen, sittlichen und volkswirtschaftlichen Nachteile, 
ja sogar die Schädigung der Nachkommenschaft durch Alkoholmißbrauch 
wird berührt. Dieses nachahm enswerte Beispiel einer landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaft für den Versuch der Einschränkung der Alkoholgefah­
ren läßt darauf schließen, daß alkoholgegnerische Maßnahmen den ländlichen 
Arbeitgebern und Arbeitern großen Nutzen bringen dürften. Um so mehr 
ist es zu bedauern, daß in der vorläufigen L a n d a r b e i t s o  r d  n u n g  
so gut wie gar nicht darauf bedacht genommen worden ist, durch geeig-' 
nete Bestimmungen, wie sie etw a das Verbot der Lohnzahlungen in G ast­
wirtschaften, der teilweisen Enlöhnung in geistigen Getränken usw. sind, 
den Anforderungen alkoholgegnerischen Arbeiterschutzes zu genügen.

Folgende Richtlinien 
für ein engeres Zusammenarbeiten der Versicherungsanstalten und der 
Krankenkassen auf dem Gebiete des Heilverfahrens und der Krankheits­
verhütung werden vereinbart im Reichsversicherungsam t zu Berlin am
7. Ja n u ar 1920;

Im Einvernehmen mit dem Reichsversicherungsam t empfehlen der 
Ständige Ausschuß der deutschen Landesversicherungsanstalten und die 
fünf Krankenkassenhauptverbände den durch sie vertretenen Anstalten und 
Kassen, im Interesse einer möglichst wirksamen Ausgestaltung der Heilbe­
handlung und der Krankheitsverhütung (§§ 187, 193, 363, 1269, 1274, 1305, 
1400 RVO.), soweit das bisher nicht bereits der Fall w ar, in enge Be­
ziehung zueinander zu treten und dabei die nachstehend aufgeführten Ge­
sichtspunkte zu beachten:

e) T r l n lc e r h e i 1 s t ä 11 e n k u r e n.
33. Die Unterbringung von Alkoholkranken in Heilstätten hat zur Vor­

aussetzung, daß Körper und Geist durch die Krankheit noch nicht zu sehr 
geschwächt sind, und daß die Kranken bereits einem Enthaltsamkeits- oder 
Mäßigkeitsverein beigetreten sind.

(Mitgeteilt von der Zeitschrift „Die O rtskrankenkasse“, April 1919.)

4. Aus Vereinen.
Von der Arbeit und dem Stande des Kreuzbündnisses, Verein absti­

nenter Katholiken, Verband für Mittel-, Nord- und Ostdeutschland (Ge­
schäftsstelle Heidhausen-R.), gab auf der H a u p t v e r s a m m l u n g  am 
15. September 1 9 1 8  in E s s e n  der Hauptgeschäftsführer P. Syring
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Rechenschaft. Die vom Verbandsvorsitzenden P farrer Maas (Hamm) ge­
leitete Versammlung: w ar aus allen Teilen des Verbandsgebietes besucht. 
Nach dem erstatteten Geschäftsbericht bestanden trotz der durch den 
Krieg entstandenen Schwierigkeiten und Lücken noch 430 tätige O rtsgrup­
pen mit schätzungsweise (genau ließ es sich wegen der Kriegsverhältnisse 
usw. nicht feststellen) 50 000 erwachsenen Mitgliedern. Dazu kamen 
80 000 Mitglieder des Schutzengelbundes (enthaltsame Kinder). Einige 
Hundert Mitglieder sind auf dem Felde der Ehre gefallen und einige weitere 
Hunderte mit Kriegsauszeichnungen bedacht worden. Die Hauptzeitschrift 
des Verbandes, der „Volksfreund“, erschien in 32000 Stück monatlich, 
„Die Aufrechten“ (für die Kinder) in gegen 86 000, „Tohannisfeuer“ (für die 
schulentlassenen Jugendlichen) in 7500, „Quickborn“ (für höhere Schüler) 
in rund 6500 Stück. Wie hieraus ersichtlich, wird der Jugend besonderes 
Augenmerk zugewandt. So wurde denn auch das Geschäftsjahr einge­
leitet durch den 1. katholischen Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung, 
der einen guten Verlauf nahm, und dessen Verhandlungen inzwischen' im 
Druck erschienen sind. Neben der Hauptgescfiäftsstelle in Heidhausen, die 
sich jetzt in besonderer Weise des Vereinslebens im W esten annehmen 
kann, wurden eigene Geschäftsstellen für Ost-, Mittel- und NorddeutschlanH 
errichtet, ers.tere in Tarnowitz mit P. Karthaus, die zweite, mit der Zeit 
weiter auszubauende in Berlin mit P. Franke als Geschäftsführer. An eine 
größere Anzahl von alkoholgegnerischen und W ohlfahrtsverbänden ist drts 
Kreuzbündnis körperschaftlich angeschlossen. T rotz der Schwierig­
keiten des Krieges, vor allem der schlimmen Teuerungsverhältnisse, konnte 
das Verbandsvermögen nicht unbedeutend verm ehrt werden; mit einem 
Zuwachs im abgelaufenen Geschäftsjahr von 20 843,10 M. hat es die Höhe 
von 75 276,29 M. erreicht. Der Kreuzbündnisverlag gab außer seinen Zeit­
schriften eine Anzahl von Schriften und Flugblättern heraus und legte 
andere neu auf. Zur Aufklärung unter den Feldsoldaten wurden Zeit- und 
Flugschriften hinausgesandt. An Spendung von Liebesgaben und Zeichnung 
der Kriegsanleihen beteiligten sich die Ortsgruppen in ausgedehntem Maße, 
Eingaben betr. die Getränkesteuern, ein Jugendgesetz, Beibehalten von 
Bestimmungen, die den Alkoholgenuß einschränken, auch nach dem Kriege
u. a. wurden an Staats- und Gemeindebehörden gerichtet, verschiedentlich 
auch Eingaben anderer Verbände unterstützt. Auf der Jahresversammlung 
selbst wurde .eine Eingabe an die Reichsbehörden beschlossen, es möchten 
in Zukunft keinerlei Nahrungsmittel zur Herstellung geistiger. Getränke zur 
Verfügung gestellt werden, insbesondere die G erstenernte in ihrem ganzen 
Umfang nur der Ernährung unserer Kinder und Frauen und des gesamten 
Volkes zugute kommen.

Die erste Tagung nach dem Kriege fand am 19. Oktober 1 9 19 in 
M ü n s t e r  i. W. statt. Sie mußte feststellen, daß der Verband und seine 
Arbeit (wie anderw ärts) unter den Einwirkungen des Krieges nicht wenig 
gelitten hatte. Die Mitgliederzahlen stellten sich jetzt in schätzungsweiser 
Mindestberechnung auf stark 30 000 Erwachsene, gegen 15.0 000 Schutz­
engelbundkinder, ge,een 7000 Jugendliche (von 14—18 Jahren). Die Auf­
lagen dej- Zeitschriften gingen teils infolge des verringerten Mitelieder- 
standes, teils wegen der unvermeidlichen Preiserhöhungen auf 23 500 — 
-yolksfreund“, 70 000 — ..Die Aufrechten“. 5200 — „Johannisfeuer“ zurück. 
Die Postausgänge der Hauoteeschäftsstelle dageeen wiesen ein beträcht- 
l'ches Mehr gegenüber dem Vorjahr auf. Zu W erbe- und Aufklärungs- 
Zwecken wurden Zeitschriften im G esam tw ert von 909 M. versandt, eine 
Anzahl neue Veröffentlichungen herausgegeben. Die Eingabentätigkeit: wurde 
fortgesetzt, so bei der Zentrumsfraktion der Nationalversammlung an­
geregt, die Bekämofung des Alkohols mit in das Parteiprogram m  aufzu­
nehmen. Dem Vereinsvermögen brachte das Betriebsjahr wieder einen 
■Zuwachs von 5062 M. Außer dem Hauntgeschäftsführer erstatteten die 
J'eiden schon genannten Geschäftsführer für den Osten und für Nord- und 
Mitteldeutschland Berichte. Einmütig anerkannte man die Notwendigkeit



84

bedeutender Erhöhung der Mitgliederbeiträge. Besondere Vorträge waren 
zeitgemäßen Gegenständen gewidmet, so der S o z i a l i s i e r u n g  d e r  
S c h a n k s t ä t t e n  und d e r  M i n e r a l q u e l l e n ,  für welche beide sich 
die Versammlung einstimmig aussprach. Zu letzterer lautete der bem er­
kensw erte Beschluß: die Reichsregierung zu ersuchen, sogleich die Soziali­
sierung der Mineralquellen in die W ege zu leiten und alsdann die V er­
waltung der Quellen dem W ohlfahrtsministerium zu unterstellen. Eine Ge­
winn-Erzielung soll nicht angestrebt werden. Falls sich trotzdem ein 
solcher ergeben sollte, w äre er nur zu W ohlfahrtszwecken, vor allem zur 
Bekämpfung des Alkoholismus zu verwenden. — An die eigentliche Ver­
einstagung schloß sich noch eine öffentliche Versammlung mit Vorträgen 
über „Die katholische Kirche und die Abstinenzbewegung“ und „Die Be­
deutung der Abstinenzbewegung für den Neubau und W iederaufbau des 
Deutschen Reiches“. Fl.

5. Verschiedenes.

Das neue belgische Alkoholgesetz.
Dieses am 29. August 1919 vom Parlam ent beschlossene, im Sep­

tember in Kraft getretene „Gesetz über den Alkohol“ bestimmt in 16 Ar­
tikeln (afogedruckt irti 1 Abstinence“ vom 30. Oktober 1919) zur Haupt­
sache folgendes:

Genuß, Verkauf und Angebot — auch Gratisausschank — von S p i r i ­
t u o s e n  in beliebigen Mengen in öffentlichen Lokalen (Hotels, Restau­
rants, Kaffeehäusern, Bahnhöfen und Bahnen, Schiffen, Arbeitsstätten usw.) 
ist v e r b o t e n .  Die Inhaber solcher Lokale dürfen keine Spirituosen 
auf ihrem Anwesen vorrätig  halten. Andere Geschäftsleute dürfen zwar 
mit Spirituosen handeln, es ist ihnen aber verboten, davon zum sofortigen 
Verbrauch an O rt und Stelle abzugeben und im Handel über die Straße 
Mengen unter 2 Litern zu verkaufen. Unter Spirituosen sind alle solchen 
Getränke verstanden, die aus destilliertem Alkohol bestehen oder solchen 
enthalten (Branntwein, Elixiere, Liköre, Bitterschnäpse, Aperitifs und ähn­
liche Erzeugnisse). Weine, Obst- und Beerenweine gelten nicht als spiri- 
tuose Getränke, alkoholische Auszüge aus natürlichen Früchten nur dann 
nicht, wenn sie in einer solchen Verdünnung in den Handel kommen, daß 
ihr Alkoholgehalt 8 Grad (Gay-Lussac) nicht übersteigt. Steuer- und 
Zollbeamte dürfen die genannten Lokalitäten jederzeit zwecks Kontrolle 
betreten.

Der S taat erhebt eine Fabrikationssteuer von 900 Fr. pro Hektoliter 
Alkohol von 50 Grad, eine Verkaufsabgabe von 40 cts. je 1 und erhöht 
die Einfuhrzölle entsprechend. Geheimbrennerei und Geheimverkauf w er­
den nach dem geltenden Strafgesetz bestraft. Zuwiderhandlungen gegen 
die obengenannten Verkaufsverbote werden mit Geldbußen von 500 bis 
5000 Fr. geahndet. Die vorhandene W are wird eingezogen. Auf jede 
Verhinderung einer. Kontrolle stehen Strafen von 50 bis 500 Fr. In allen 
solchen Fällen erfolgt Schließung der W irtschaften, bezw. bei Verkauf über 
die S traße ein Verbot des Handels mit Spirituosen. Im Unvermögens­
falle tritt an die Stelle der Geldbuße Gefängnisstrafe von 1 bis 6 Monaten.

Andere Maßnahmen sind dazu bestimmt, die Zahl der A u s s c h a n k -  
steilen für g e g o r e n e  G e t r ä n k e  (Wein und Bier) herabzusetzen. 
Von den Lokalinhabern werden gewisse sittliche Bürgschaften gefordert. 
Die Schankräume müssen gewisse hygienische Bedingungen erfüllen: be­
züglich Flächeninhalt, Höhe, Lüftung usw. Diese Bedingungen müssen von 
den neu zu errichtenden Schankwirtschaften sofort, von den alten binnen
5 Jahren erfüllt werden.

Für n e u e  W i r t s c h a f t e n  ist eine E r ö f f n u n g s t a x e  vorge­
sehen, die mindestens 600 Fr. betragen soll (in kleineren Ortschaften) und
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auf mehrere Tausend Fr. in den Städten ansteigen kann. Diese Taxe soll 
alle 15 Jahre erneuert werden, sodaß nach 15 Jahren also alle, auch die 
hastigen „alten“ W irtschaften, eine solche Gebühr zu tragen haben werden. 
Peinliche Vorsichtsmaßregeln sind getroffen, um Betrügereien, Personen­
unterschiebungen und anderen Kniffen vorzubeugen (s. auch „Chronik“,
H. 4, 1919). Ws.

Ein bemerkenswerter Vorstoß der Schweizer Aerzte in der Richtung 
nachdrücklicher staatlicher Bekämpfung des Alkoholismus.

Die S c h w e i z e r i s c h e  A e r z t e k o m m i s s i o n  hatte auf An­
regungen aus den schweizerischen Aerztekreisen hin ihr Mitglied Dr. 
Maillart in Genf beauftragt, die Frage zu prüfen, ob beim Bundesrat dahin 
zu wirken sei, daß im Interesse der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt 
die Herstellung, der Versand und Verkauf geistiger Getränke mit einem 
Alkoholgehalt von über 12 v. H. verboten werde. Dr. Maillart hatte ihr 
darauf (Januar 1918) einen eingehenden Bericht eingereicht, der in fol­
genden Schlußanträgen gipfelte:

„In Anbetracht, daß a) der Alkohol die Gesundheit des Schw eizer­
volkes in erheblichem Maße schädigt und dadurch seine Zukunft gefährdet, 
b) der regelmäßige Genuß gebrannter geistiger Getränke, selbst in kleinen 
Mengen, schädlich ist, c) überall da, wo der Verbrauch gebrannter W asser 
untersagt wurde, das Verbot einen erheblichen hygienischen und sozialen 
Fortschritt bedeutete und einen überaus günstigen Einfluß auf den W ohl­
stand, die Gesundheit und die W iderstandskraft der Bevölkerung aus- 
iibte, d) die Verwandlung von Kohlehydraten in Alkohol eine Verschleude­
rung w ertvoller Nahrungsmittel darstellt, indem nützliche Stoffe teils, in 
schädliche überführt werden, teils verloren gehen; die Gewinnung von 
Alkohol aus Nahrungsmitteln zu einer Zeit, da Brot und andere Lebens­
mittel nur ungenügend vorhanden sind, somit eine wirtschaftliche Torheit 
bedeutet, e) die Verwendung nicht zur Ernährung dienender Stoffe zur 
Herstellung von Industrie- und Brennsprit dienen soll, beschließt die 
Schweizerische Aerztekommission:

1. Den Bundesrat zu ersuchen, auf dem W ege der Revision der Bun­
desverfassung die Herstellung, Einfuhr, den Versand und Verkauf g e ­
b r a n n t e r  g e i s t i g e r  G e t r ä n k e  z u m  T r i n k v e r b r a u c h  z u  
v e r b i e t e n ;

2. für den Fall, daß dies nicht möglich sein so ll te , ............ d i e  f r e i e n
B r e n n e r e i e n  a u c h  n o c h  d e m  A l k o h o l m o n o p o l  z u  u n t e r ­
s t e l l e n ,  da dies das einzig wirksame Mittel bildet, den Verkaufspreis 
der Trinkbranntweine gebührend zu erhöhen*) ;-

3. darauf zu dringen, daß die erforderlichen Verfassungsänderungen 
beförderlichst der Volks- und Ständeabstimmung unterbreitet werden.“

Nachdem hierzu verschiedene kantonale Aerztegesellschaften ihre Zu­
stimmung erklärt hatten, reichte die Aerztekommission im April 1919 diesen 
Antrag an den Bundesrat ein mit Begleitworten, in denen es heißt: 
»Die Schweizer A e r z t e ,  w e l c h e  b e s s e r  a l s  i r g e n d  e i n  a n ­
d e r e r  B e r u f  d i e  V e r h e e r u n g e n  d e s  A l k o h o l s  unter unserm 
Volk in  g e s u n d h e i t l i c h e r  w i e  s i t t l i c h e r  B e z i e h u n g  
k e n n e n ,  möchten Ihnen d i e  E i n s c h r ä n k u n g  d e s  A l k o h o l -  
v e r b r a u c h s , insbesondere des Verbrauchs gebrannter W asser, w a r m  
®ns  H e r z  l e g e n * )  und Sie bitten, zum Schutze der Rasse und zur 
^örderung eines kräftigen Nachwuchses die zu dieser Einschränkung er­
forderlichen Maßnahmen nicht hinauszuschieben.“

*) und damit, wie es nachher in dem Gesuch noch heißt, deren Genuß 
"wirksam einzuschränken.

*) Sperrung von uns. D. Ber.
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' ■ Man kann nur wünschen, daß die deutschen Aerzte in dieser so wich­
tigen volksgesundheitlichen Frage ähnliche kräftige Töne von sich geben 
würden — dies trotz der heutigen Alko'holknappheit, in dem Sinne, daß die 
bestehenden Einschränkungen in Herstellung und Vertrieb und ihre segens­
reichen Folgen vorbeugend dauernd gemacht würden. Hat doch eine der ersten 
deutschen Gesundheitsbehörden es kürzlich ausgesprochen: „Die weit v er­
breitete Auffassung, als ob infolge des derzeitigen relativen Mangels an 
alkoholischen Getränken' die Bestrebungen gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke überflüssig oder zumindest nicht dringend seien, ist unrichtig. 
Die Geschichte des Alkoholmißbrauchs beweist, daß Zeiten wirtschaftlichen 
und sittlichen Niedergangs der geeignete Boden für Umsichgreifen des 
übermäßigen Alkoholgenusses sind.“ Fl.

Vorgeburtliche Auslese und Keimschädigung durch elterlichen AJkoholismus.
In den A b h a n d l u n g e n  a u s  d e m  G e b i e t e  d e r  S e x u a l f o r -  

s . c h u n g  (Heft 4, Bd. I 1918/19) Bonn, A. Marcus u. E. W ebers Verlag, 
findet sich ein lehrreicher Aufsatz von K i c k h  zu dem Gegenstand „ Z a h ­
l e  n y  .er h ä 11 n i s d e r  G e s c h l e c h t e r “, worin auch der Beeinflussung 
durch den Alkoholismus Rechnung getragen wird. In der Keimanlage über­
wiegt die Zahl der männlichen Früchte die der weiblichen erheblich, die 
ersteren gehen aber vor der Geburt in größerem Prozentsatz zugrunde als 
die letzteren, so daß sich mit der Geburt das’Verhältnis der Knaben zu den 
Mädchen auf 100 : 106 stellt. (Ueberwiegen der männlichen Fehl- und Tot­
geburten.) Das männliche Geschlecht ist offenbar in der Anlage weniger 
widerstandsfähig und leidet wohl mehr unter Entartungserscheinungen der 
Familie. Keimschädigungen lassen schlummernde Krankheitsanlagen mani­
fest werden, und Alkohol ist die verbreitetste Ursache solcher Keimvergif­
tung. Elterlicher Alkoholismus scheint Früchte und Säuglinge mindestens 
ebenso stark zu schädigen wie Schwindsucht. K. hat eine Zusammen­
stellung von 231 Familien mit 1328 Kindern gemacht, darunter 21 Trinker­
familien mit 125 Kindern; die Mädchengeburten überwiegen hier stark. Die 
widerstandsloseren männlichen Früchte sind im Zeitpunkte der Geburt zum 
Teil bereits „ausgem erzt“. Wie in den mit Tuberkulose belasteten Familien, 
so haben wir auch in den Trinkerfamilien eine unternormale Knabenziffer, 
ein Ueberwiegen der Mädchen infolge der größeren vorgeburtlichen Aus­
lese der Knaben. In gleicher W eise verhängnisvoll ist die höhere S terb­
lichkeit der Männer im besten Alter und ihr vor allem durch die Schweizer 
Statistik bestätigter Zusammenhang mit dem Alkoholverbrauch. Da der 
Arzt die Todesursache „Alkoholismus“ nur bei hohem Grade von letzterem 
stellt, bleiben die Zusammenstellungen natürlich hinter der W irklichkeit zu­
rück. Es w äre 'unbedingt mötig, daß bei allen Ursachenangaben auch bei- 
gefügt würde, ob der Alkoholismus als ursprüngliche Schädigung bzw. als 
Nebenursache mit anzuführen ist. (Beispielsweise Herzmuskelschwäche: 
Biergenuß, Leberschrumpfung: Branntweingenuß.) Vor allem unsere
deutsche Statistik versagt auf diesem Gebiete noch vollkommen.
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Übersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1919 
(mit einzelnen Nachträgen aus 1918).

Zusammengestellt von Dr. J. F l a i g ,  Berlin-Wilmersdorf.

2. T E I L .
1. Alkohol und alkoholische Getränke.

2. Herstellung (technische); Erzeugung und
chemische Zusammensetzung.

37. ordentliche G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
d es V ereins „V ersuchs- und Lehranstalt 
für Brauerei in Berlin“ (V. L. B.), 15. Okt. 
1919, in Berlin, ln: T a g esztg . f. Brau., 1919, 
Nr. 243, S. 827, u. Nr. 244, Sp. 2 - 1 1 .  

G e s c h ä f t s e r g e b n i s s e  der A ktien - 
G esellsch aften  d es  Brauerei-, M älzerei-, 
G ast- und Schankw irtschafts - G ew erb es
1. J. 191A/17. In: T a g esztg . f. Brau.. 1919. 
Nr. 246, S. 837.

J a h r e s b e r i c h t  der V ersu ch s- und Lehr­
anstalt für Brauerei in Berlin für das Jahr 
1918/19. 45 S. 8°.

T r i e r ,  G.: V orlesungen über d ie natür­
lichen Grundlagen d es  A ntialkoholism us.
2. Halbbd. 352 S. 8°. Berlin 1918: Gebr. 
Bornträger.

3. Vertrieb (Handel).

F l ( a i g ) :  D er E influss d es  W eltk r ieg es  auf 
den Bestand d es  G astw irtschafts- u. Schank­
w esen s  in P reussen . ln: D ie A lk.-Frage, 
1919, H. 4, S. 2 0 1 -0 3 .

G a h n , H .: Spritdryckskonsum tionen inom 
olika in kom stk lasser och  yrkesgru p per. 
In: Tirfing, 1919. H. 3—4, S. 3 3 -4 5 .

!!• Wirkungen des Alkoholgenusses.

1 Allgemeines. S ta tistisch es . Sam m elw erke.
B o e k h o u d t ,  H. B-: Het A lkoholvraagstuk.

3-Aufl. 270 S. 8 ° . U trecht 1919. V olksbond  
tegen  Drankmisbruik. L. E. B osch  u. Sohn.

2' Physiologische und psychologische Wirkungen. 
M e d i c a l  R e s e a r c h  C o m m i t t e e .  

A lcohol: its  absorption into and disappe- 
arance from the b lood  under different 
conditions. London 19’ 9, 48 S. 8°. His 

^ J v a jesty ’s  S ta tion ery  Office- 
w . i d m a r k ,  E .: Nagra m oderna problem  

}nom alkoholforskningen. (E inige n eu zeit­
liche Fragen innerhalb der A lkohol­
forschung.) In: Tirfing, 1919, H .5-6, S. 75-82.

3. Alkohol und Krankheit.
P u t z ,  H.: W ann brauchen w ir A nsteckung  

mit T ub erk u lose nicht zu fürchten? 12 S. 
8°. W ien 1919, Buchhandl. d. A rb.-Abst.- 
Bundes i. D eutsch  O esterreich .

Zur T u b e r k u l o s e - B e k ä m p f u n g  1 9 1 9 .  
Verhandlungen d es  D eu tschen  Zentral­
kom itees z. Bekäm pfung der T uberkulose  
in der 23. Generalversam m lung, d. 12. Juni 
1919. Berlin 1919. 94 S. 8°. D. Z -K . z. 
Bekämpf, d. T uberkulose.

D e u t s c h e s  Z e n t r a l k o m i t e e  z u r  B e ­
k ä m p f u n g  d e r  T u b e r k u l o s e :  D er
Stand der T ub erk u lose - Bekäm pfung im 
Frühjahr 1919. G eschäftsbericht f. 23. 
Generalversam m lung, d. 12. Juni 1919. 186 S.
4 °. Berlin, D. Z.-K. z. Bekämpf, d- Tuber­
kulose-

6. Alkohol und Sittlichkeit.

D a h 1 g  r e n , T h .: Om fylleriförseelserna  
och  deras orsaker. (Von T runkenheits­
vergeh en  und ihren U rsachen.) In: Tirfing,
1918, H. 3—4, S. 5 4 -6 4 .

7. Alkohol und Entartung.

S c h a l l m e y e r ,  W .: V ererbung und A us­
le se . Grundriss der G ese llsch a ftsb io log ie  
und der Lehre vom  R assed ien st. 3. durch­
w e g  um gearb. u. verm. Aufl. 535 S. 8°. 
Jena 1918, G. Fischer.

8. Alkohol und Volkswirtschaft. S ta tistisch es. 
M i l l i e t ,  E . : Ein B eitrag zur M ethodik  der

A lkoholverbrauchs-Statistik. In: D ie Alk.- 
Frage, 1919, H. 4, S. 1 9 3 -197 . 

T r e u f r e u n d ,  Fr.: D ie K ohlennot — eine  
ihrer unerkannten U rsachen! 16 S. 16°. 
Io  Pf. Barmen: B laues Kreuz.

III. Bekämpfung des Alkoholismus

1. Allgemeines. Sammelarbeiten. G rundsätz­
lich es. S ta tistisch es.

F l a i g ,  J .: Ü bersicht über die w ich tigsten  
V eröffentlichungen d es Jahrts 1919 mit 
N achträgen aus 1918. ln: D ie A lk.-Frage  
1919, H. 4, S. 240 48.
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2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und 
Verwaltung.

B a u e r ,  0 . :  V ergem eindlichung der Schank­
stätten . In: A lk .-frele Kultur, 1919, Juni/ 
Juli, S. 25—32.

B j a n n t w e i n g e s e t z ,  D as neue b e l­
g isch e. In: Int. M on -S ch r. 1919, H . 9/12 
S. 128 f.

B r a t t ,  J-: D ie Erfahrungen S ch w ed en s  
b ezüglich  d es  A lkohols. In: D ie A lk .-Frage  
1919, H. 4, S. 204—09.

F l a i g ,  J-: B edeutsam e neuere behördliche  
M assnahm en mit B ezu g  auf den A lkohol. 
In: D ie A lk -F ra g e , 1919, H. 4, S. 2 1 0 -1 3 .

F l a i g ,  J.: Ein neuer en g lischer Schank- 
gesetzen tw u rf. In: D ie A lkoholfrage, 1919, 
H. 4, S. 184 f.

G o t h e n b u r g e r  S y s t e m  u. d g l . ,  v er­
sch ied en e A rtikel darüber. In: Freiheit, 
1919, Nr. 7, S. 2 - 4 .

H e l e n i u s  - S e p p ä l ä ,  M .: D as A lkohol­
verbot in Finnland. In: Int. M on.-Schr. 
1919, J. 9/12, S. 113 -128.

H e l e n i u s - S e p p ä l ä ,  M .: Finlands för- 
budslag (V erb otsgesetz). In: Tirfing, 1919, 
H. 5 - 6 ,  S. 82—93.

L a g  angaende ändrad ly d e lse  i v issa  delar 
av förordningen den 29 maj 1917 angaende  
tillverkning, införsel. försäljnlng, forsling  
och  upplag av alkoholhaltiga ämnen. Qiven
i H elsingfors den 15 augusti 1919. (G ese tz  
betr. geänderten  W ortlaut g e w is se r  T eile  
der Verordnungen vom  29. M ai 1917 betr. 
H erstellung, Einfuhr, Verkauf, B eförderung  
und A uflegung alkoholhaltiger S toffe . G e­
geb en  H elsingfors, 15. A ug. 1919) ' In: 
Finnlands Författningssam ling 1919. Nr. 104.

R e e t z ,  J .: D ie G asthausreform  in D eu tsch ­
land. In: D ie A lk .-Frage, 1919 H. 4 ,
S. 186—192.

Ein R e i c h s g e s e t z  g eg e n  den A lkohol­
m issbrauch in S ich t?  ln: M äss.-B lätter  
1919. Nr. 11/12, S. 9 5 -9 6 .

V e r o r d n u n g  betr. Ausführung von und 
A ufsicht über die B efolgun g der V erord­
nungen vom  29. Mai 1917 betr. H erstellung, 
Einfuhr, Verkauf, B eförderung und Auf­
legun g  alkoholhaltiger S to ffe. G egeb . i- 
H elsingfors, den 7. M ai 1919. In schw ed-  
Sprache in: Finnlands Författningssam ling, 
1919, Nr. 66, 23 S. 8°.

Im übrigen s. auch: H e r c o d  unter V 2.

3. Einzelne bestimmte Gruppen und Gebiete.

F l a i g ,  J-: „Krankenkassen u. A lkohol“ — 
auch je tz t noch! In: O rtskrankenkasse  
1919, Nr. 12, Sp. 351—356. D resd en -A . 
V erlags-G es. O rtskrankenkasse m. b. H-

H a m d o r f f ,  G.: V olk sh och sch u le und
N üchternheitsbew egung. In: D ie D orf­
kirche, 1919, H. 2, S . 4 6 -4 8 .

H a u p t a u s s c h u s s  f. d e u t s c h e  J u g e n d ­
h e r b e r g e n .  B ericht über se in e  Arbeit- 
In: N achrichtendienst Uber Jugendwandern
u. Jugendherbergen. Bl. 3, D ez. 1919.

H e r c o d ,  R -: D ie amerikanischen Frauen  
im Kampfe geg en  den A lkohol. In: D ie  
Freiheit, 1919, Nr. 22, S. 2 - 3 .

H o f f m a n n ,  H.: Vom dreifachen R echt 
der Jugend- Q uickborn-Flugblatt. 4 S . 8 °. 
D eu tsch es  Quickbornhaus, Burg, R othen­
fe ls  a. M.

P o n i c k a u ,  R.: D er A lkohol im W elt­
k riege. Vortrupp -  F lugschrift Nr. 60/61. 
33 S. 8 ° . 60 Pf. Hamburg 1919. Alfred 
Janssen, Vortrupp-Verlag.

v, S t r a u s s  u n d  T o r n e y :  D ie höheren  
Stände und der Kampf g eg e n  den A lko- 
holism us- In: D ie A lk -F ra g e , 1919, H- 4, 
S. 17 1—180.

Im übrigen s . auch: B o e k h o u d t  unter III-

6. Trinkerfürsorge. TKnkerheilung.

L ö n n b e r g ,  J-: A lk oholistvardsarbetet. En
översikt- (Trinkerpflegearbeit. E ine U eber- 
s ic h t)  In: Tirfing, 1919, H. 5 —6, S. 67—74.

7. Alkoholgegnerisches Vereins- u id  Auf­
klärungswesen.

F l a i g ,  J.: Guter Rat für d ie Jugend — 
zugleich  ein W ort an ihre Freunde* F lug­
blatt d es D. Ver- g  d. M. g . G. 43.-47. Taus.
2 S. 8°. Berlin 1919; M äss.-Verl. 100:4  M-

K r e u z b ü n d n i s ,  Bericht über die Haupt­
versam m lung d es Süddeutschen  Verbandes  
am 26. u. 27. Okt. 1919 i. Frankfurt a. M- 
In: „M orgen“ 1919, H. 12, S . 178-192 .

M a t z d o r f ,  P . : Im Kampf mit den V olks­
feinden A lkohol u. N ikotin. Ju gen d- u. 
V olksabende, H. 3. 62 S. 8°. A rw ed
Strauch, Leipzig.

D er 11. S c h w e i z e r  A b s t i n e n t e n t a K  
in B asel, 13.— 14. S ep t. 1919. In: Freiheit,
1919, Nr. 18, S . 1—5.

S y r i n g ,  F . : U nsere d iesjährige Haupt­
versam m lung. (Kreuzbündnis, V. a. K ) In: 
V olksfreund, 1919, H. 12, S. 8 6 -8 9 .

U nsere W a n d e r a u s s t e l l u n g  in G ross- 
Berlin. In: M ä ss .-B l. 1919, Nr. 11 / 1
S  90—95.

8. Ersatz für Alkohol.

K u r z ,  O.: D ie  G esundheit als Grundlage 
der Lebensfreude und d es L eb en sgen usses. 
W ien 1919. 8 S 8°. Buchhandl. d. A rb" 
A b st-B u n d e s  i. D eu lsch österreich .

10. Geschichtliche und Biographisches.

S t u b b e :  Chronik über d ie Z eit von Oktob- 
bis D ezem b er 1919. A us: D ie Alk.-FragCi 
19:9, H- 4, S. 2 1 4 -3 1 .

V. Aus anderen Ländern.

8 Finnland.

s. H e l e n i u s - S e p p ä l ä  und L a g  unter III2-

10. Grossbritannien.

s . M e d i c a l  R e s e a r c h  C o m m i t t e e  
unter II2, F l a i g  unter UI 2.

18. Schweden.

s. B r a t t  unter III 2, L ö n n b e r g  unter

19. Schwei-,

S t .  G a l l i s c h e r  V e r e i n  g e g e n  d e n  
M i s s b r a u c h  g e i s t i g e r  G e t r ä n *  
Jahresbericht 1919. 8 S. kl. 8°.

O d e r m a t t ,  J-: L’annee antialcoolique  
S u isse  1919. II. In: L’A bstinence. ’ 
Nr. 2, S. l f .



Soeben ersch ie n :
„Die A l k o h o l f r a g e  im Rahmen 
der ländlichen Wohlfahrtspflege.“

148 S., brosch., 7,50 Mark, 
dieser Bericht über die Konferenz des Deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts­
und Heimatpflege am 15./16. 8. 19 zu Berlin bietet für Behörden, Stellen, Vereine, 
Geistliche, Ärzte, Lehrer, ländliche Arbeitgeber usw., welche Wohlfahrtsarbeit auf 
dem Lande leisten und dabei nicht an der ländlichen Alkoholfrage Vorbeigehen 
können, allen wissenswerten Tatsachen- und Erfahrungsstoff übersichtlich geordnet.

Aus dem Inhalt:
A n s p r a c h e  von Staatssekretär a. D. Dr. v. Lindequist. 2. D e r  g e g e n ­

w ä r t i g e  S t a n d  d e r  A l k o h o l f r a g e .  . (Prof. J. Gonser.) Aussprache. 
3- M i t t e l  z u r  B e k ä m p f u n g  d e s  A l k o h o l m i ß b r a u c h s :  a) Polizeiliche 
und gesetzliche Maßnahmen. (Dr. J. Flaig.) b) Enthaltsamkeits- und Mäßigkeits­
bestrebungen. (P. Dr. Stubbe.) c) Volksbelehrung und Volksunterhaltung. Aus- 
spraehe zu 3a —c. 4. L ä n d l f c h e  G a s t h a u s r e f o r m :  a) Gemeindehäuser. 
(Kreissyndikus Dr. Schmitz.) b) Reformgasthäuser. (Freiherr von Dörnberg.) Aus­
sprache zu 4a und b. c) Jugendheime, Volkshäuser. (Domvikar Veen.) d) Das 
Gemeindehaus. (Vereinssekretär O. Schulz.) Aussprache zu 4c und d .. 5. N e u e  
B i l d u n g s b e s t r e b u n g e n :  a) Volkshochschule und Volkshochschulkurse
(P . J. Schmidt.) b) Lichtbild und Film. (Ökonomierat Lembke.) Aussprache zu 5 a u. b̂

Der Bericht füllt eine bisher schmerzlich empfundene Lücke aus. In dem fast 
überreichen Schrifttum über die Alkoholfrage sind in überraschender Einseitigkeit 
vorwiegend die städtischen Verhältnisse berücksichtigt. Besonders sei hervor­
gehoben, daß die Berichterstatter und Redner der Aussprachen ausnahmslos in der 
Praktischen Arbeit stehende Persönlichkeiten sind.

Mässigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, Werderstrasse 16.

Eine neue wirksame Wandtafel “ “
zu beziehen vom MäßigHeits-Verlag, Be r l i n- Dahl e m,  Werderstrage 16.

Rechts und 
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10 Gebote t 

zu r Bekämpfung des Alkoholism us.

In der Mitte zwischen den Organ-Abbil­
dungen: die Hauptpunkte der Alko­

holfrage in 10 Sätzen knapp u. 
packend zusammengefaßt. 

DerText ist unter ärzt­
licher Mitwirkung 

von Fachleu­
ten ver- (

faßt.
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und Trinker­
magen).

5?x41 cm, in künstlerischen Farbendruck, mit bunter Rahmenfassung auf starkem, 
gutem Papier. Preis 4.— M., — mit Blechleisten und Schnüren zum Aufhängen 

fertig 5 M. (Dazu Verpackung in Rolle 1,30 M.)
Für Schalen, öffentliche Gebäude, Arbeitsräume, Wartezimmer, 

KfanKenanstalten, KranKenKassen, Fürsorgestellen, VortragszwecHe usw.
Von maßgebenden Behörden und Fachmännern empfohlen!



Blätter rar praktische TrfnKerfQrsorSß
Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke (E. V.)

unter M itw irkung der G esch äftsstelle  d iese s  V ereins 
von  Landesrat D r. S c h e l l m a n n ,  D üsseld orf.

Diese Blätter sind das Organ der Zentrale für TrinKerfürsorge (B er lin -  
Da hl e m,  We r d e r s t r a ß e  16). Sie erscheinen seit dem Jahre 1913 in 
monatlichen Folgen, neuerdings wegen der Papiernot vorübergehend in größeren 
Zwischenräumen. Sie bilden eine wertvolle Ergänzung der wissenschaftlich' 
praktischen Vierteljahrsschrift „ Di e  A l k o h o l f r a g e “ insofern, als sie aus­
schließlich, aber erschöpfend auf dem Gebiete der Trinkerfürsorge Ratschläge 
und Fingerzeige geben, über die bestehenden einschlägigen Gesetze und Ver­
ordnungen und ihre Handhabung unterrichten, aus der Arbeit für die Arbeit 

der Trinkerfürsorgestellen berichten und dergl. mehr.

Sie bieten dementsprechend:

1. Kurze wissenschaftliche, gemeinverständliche Ab­
handlungen speziell über die Trinkerfürsorge 
(unter Ausschluß der Behandlung der Alkohol­
frage im ‘ allgemeinen).

2. Erörterung praktischer Fragen der Trinkerfürsorge, 
Vorschläge für Neueinrichtungen, Statistik usw.

3. Berichte aus Fürsorgestellen über tatsächliche 
Leistungen.

4. Aus Rechtsprechung und Verwaltung.
5.  Fragekasten, in dem Anfragen über Trinker­

fürsorgetätigkeit beantwortet werden.
6. Bücherbesprechungen.
7. Zusammenstellung der wichtigsten Arbeiten aus 

dem Gebiete der Trinkerfürsorge.

D ie  B eh an d lu n g  der A lk oholfrage a ls so lch e  ist daher au sgesch a ltet.

Bezugspreis jährlich nur 3.— M.
Für B ehörden , beh örd lich e S tellen , W ohlfahrtsäm ter, so z ia le  V ereine, 
A n sta ltsle itu n gen  (in sb eson d ere K ranken- und T rinkerheilanstalten) 
A lk o h o lg eg n er  aller R ichtungen  b ieten  d iese  Blätter ein  b illig e s  zu ­
v er lä ss ig es  R ü stzeu g  für die praktische Arbeit in der Trinkerfürsorge.

h era u sg eg eb en  im Aufträge des Vorstandes des

Probehefte versendet kostenlos

Berlin - Dahlem*
Werder - Strasse 16*


